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Centrolew - Prozeß vertagt 


Dringlichleits antrag der Geimoppoſition auf Verantwortlichmachung des Gerichtsvorſitzenden 
Neumann. — Antrag der Verteidigung auf Ausſchlußz des Vorſitzenden aus dem Nichterlompleit. 
Die Verhandlung bis Dienstag vertagt. 


Der tragiſche Zwiſchenfall im Centrolew⸗Prozeß hat, 
wie wir bereits berichteten, ungeheures Aufſehen hervor⸗ 
gerufen. Weite Kreiſe der Oeffentlichkeit find durch den 
kragiſchen Tod des greiſen Rechtsanwalts Korenfeld wäh⸗ 
rend ſeiner Ausſagen tief erſchüttert. Wie wir bereits be⸗ 
richteten, haben die Verteidiger einen Antrag auf Aus 
ſchließung des Vorſitzenden Neuman aus dem Richter⸗ 
komplett angekündigt, da er durch feine Art zu fragen und 
beſonders durch die ironiſchen wiſchenbemerkungen nach 
Anſicht der Verteidiger mit zum Tode des Rechtsanwalts 
beigetragen hat. Wir erfahren nunmehr, daß die Oppoft- 
tionsparleien geſtern in dieſer Angelegenheit im Sejm einen 

Dringlichkeitsantrag 
eingebracht haben, damit Gerichtsvorſitzender Neuman zur 
Verantwortung gezogen werde. In dem Antrag 
heißt es u. a.: 

.Der. Verlauf der tragiſchen Vorfälle im Gerichtsſagle, 
die mit dem Tode des verdieſtſtvolken Rechtsunzalls Koxen⸗ 
feld ihren Abschluß fanden, zeigt die unerhörte Art des 
Zeugenverhörs durch den Vorſtzenden, daß die Wahl der 
ter die leitenden Poſten beſtimmten Perſonen im Argen 

gt, daß man van Ausmaß der Gerechtigkeit Männer bes 
1 1 die ſich offenbar nicht darüber Rechenſchaft ablegen 

was die Unparteilichkeit der Richter beſagt, und die nicht 
berjtehen, daß das berantwortlihe Amt des Porſitzenden 
troniſche und hämiſche Behandlung der Zeugen nicht zuläßt. 


In vorliegenden Falle iſt die Erbitterung der Oeffentlich⸗ 
keit umſo größer, als der verſtorbene Zeuge langjähriger 
Advokat iſt, ein Greis, der Kung 50 Jahre als Vers 
treter gearbeitet hat. Um ähnlichen Vorfällen in Zukunft 
vorzubeugen und Richter vom Stage Neumans zum Vor⸗ 
fib nicht zuzulaſſen, ſchlagen die Antragſteller vor, das 
letige Richtergeſetz ſo abzuändern, daß in Zukunft die Vor⸗ 
4 der einzelnen Abteilungen im Gericht nicht durch 
en Juſtizminiſter ernannt, ſondern durch das Richterkol⸗ 
legium gewählt werden.“ 8 
Es ift vorauszuſehen, daß der Antrag Kl bie Mehr: 
heit des Regierungsblocks abgelehnt werden wird. Immer⸗ 
hin iſt aber eine gründliche Ausſprache über die Vorfälle 
im Warſchauer Bezirksgericht im Sejm gu erwarten. 
Der verſtorbene Rechtsanwalt Mitolaj Korenfeld war 
75 Jahre alt. Während feiner langfährigen Anwalts⸗ 
praxis hatte er mit Vorliebe ſtets die Verteidigung Jugend⸗ 
licher übernommen. Manchen Leſern dürfte noch ſein 
mitkiges Eintreten für bie Zöglinge der Erziehungsanſtalt 
Studzieniec im berüchtigten Studzienſec⸗Prozeß in Erin⸗ 
nerung fein. Er war auch Mitglied einer Sonderkomwif⸗ 
ſton zur Durchführung einer gründlichen Reorganiſaton 
dieſer Erziehungsanſtalt. Neben ſeiner Berufsarbeit he: 
tättgte ſich der Verſtorbene ſehr rege am öffentlichen Leben. 
Die Beerdigung findet Heute um 12 Uhr mittags vom 
Trauerhauſe Czackiſtr. 8 auf dem Warſchauer Friedhof ftatt. 


Es geht ſchon los. 


Die Negierungsabgeordneten debattieren mit „chlagenden Beweiſen“. 


Ohrſeigen — das neue Verſtändigungsmi 


In der geſtrigen Sejmſttzung wurde die Debatte über 
15 1 des Agrarminiſteriüms weitergeführt und 
endet, ö 


Von ſeiten der Oppofition ergriff als erſter Redner 
Abg. Helen lh das Wort, worauf Abg. Sänger 
vom Deutſchen Klub eine Erklärung abgab, in der er feit- 
stellt, man habe bereits im vergangenen Jahre bemerle, 
daß ſich die Verhältniſſe in der 5 troß befter 
Vorausſetzungen nicht beſſern werden. Die Landweirtſchaft 
ſei heute geradezu ruiniert durch das Mißverhältnis der 
Preſſe beſonders in der auf höherem Niveau ſtehenden 
Landwirtſchaft in Poſen und Pommerellen. Der Herr 
Berichterſtatter habe die Mittel zur Sanierung nicht ge⸗ 
nannt, auch der Herr Miniſter habe nichts Entſcheidendes 
unternommen. Beklagenswert ſei ferner, daß ſelbſt in die⸗ 
ſem kritiſchen Jahre keine erheblichen Reduzierungen des 
Geſamtbudgets vorgenommen worden ſeien. Früher hatte 
man behauptet, daß die Landwirte über ihre Verhältniſſe 
leben, jetzt iſt es die Regierung, die über ihre Verhätt⸗ 
niſſe lebt. 1 


Sodann beſtieg der kommuniſtiſche Abg. Tlacz ew 
das Rednerpult und erklärte gleich zu Anfang ſeiner Rede 
lang und breit, daß er gegen das Budget ſtimmen werde. 
Als Sejmmarſchall Switalſki ihn darauf aufmerkſam 
machte, daß ſein Sprechtermin verſtrichen ſei und Tkaezem 
heftig antwortete, ſchloß ihn der Sejmmarſchall für eine 
Sitzung, und als dies nicht fruchtete, auf 1 Monat aus. 
Als Tkaczew nunmehr den Saal verlaſſen wollte, verſetzte 
ihm der Abg. Skrypnik vom Regierungsblock eine 

heſtige Ohrſeige 
mit den Worten: „Da haſt du was für die Verfolgung der 
Ukrainer durch die Sowjets“. Abg. Skrypnik wurde hier⸗ 
auf vom Seimmarſchall von der Sitzung ausgeſchloſſen. 


ttel im Sanacialeim. — Vudgezaus ſprochen. 


Der Reihe nach ſpricht Ponikowſki (B.), worauf die 

Debatte über das 
Budget bes Kriegsminiſterſums 

eröffnet wird, der der Leiter des Kriegsminiſteriums, Ger 
neral Konarzewſli, bewohnt. Referent iſt Abg. Perko⸗ 
wie z (8B.). Ghei nach aan HEIM Abg. Oberſt Arci- 
Szemjft vom Nationalen Klub, der die Sorgen der 
Nationaliſten um die Sicherheit der Landesgrenzen wieder 
einmal aufs Tapet bringt. Als nach einer kurzen Rede 
Ni bg: Rog der Abg. Burda (B.) das Rednerpult 
ekritt, 


verläßt die Oppofition zum Zeichen des Proteſtes 
’ en ben Saal. 1 1 


Abg. Galica (B.) ſpricht nunmehr über die Geſchichte 
der Legionen und behauptet, daß gewiſſe ſogenannte natlo⸗ 
nale Elemente die Auflöſung der 1 verurſacht hat⸗ 
ten. Zwiſchenruf des Abg. Kawecki (Nat, Klub): „Weil 
die Legionan Deutſchland dienen wollten“. Ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Tumult bricht nach dieſen Worten aus. Abe 
geordnete ſtürzen auf Kawecki zu und 2 ihn, jemand 
ohrſeigt ihn, Kaweell ſpringt auf eine Bank und ſücht ner» 
vös in ſeinen Taſchen. Abg. Holowka ſchreit: „Raus aus 
dem Saal!“. Die Bänke der Nationalen werden immer 
mehr bedrängt, ſchließlich verläßt Kawecki den Saal. Der 
Spektakel will kein Ende nehmen. Abg. Stypulkow⸗ 
ſki (N.) gerät mit einigen Sanacjaabgeordneten in Streit 
und wird mehrmals geohrſeigt. Nur mit großer Mühe 
gelang es dem Sejmmarſchall, die Ruhe wieder einiger⸗ 
maßen wiederherzuſtellen. Anhaltende Erregtheit der 
Kammer iſt weiter deutlich bemerkbar. 

„Von der Opposition wird ſpäter noch der Dringlich⸗ 
keitsantrag betreffs der Vorfälle im Warschauer Bezirss, 
gericht eingebracht, den wir im Rahmen des Prozeßberichts 
an anderer Stelle bringen. 


\ 


Lange vor dem en Termin begann ſich geſtern 
der Saal des Warſchauer Bezirksgerichts, in dem die Ver⸗ 
handlung im Centrolew⸗Prozeß ſtattfindet, mit Publikum 
zu füllen. Alles iſt geſpannt und unruhig ſieht man dem 
Beginn der Verhandlung entgegen. In der Preſſeloge 
fe! man mehrere ausländiſche Journaliſten. Man ſpricht 
avon, daß der ee wegen der Krankheit der Angellag ⸗ 
ten Dr. Budzinſka⸗Tylieka vertagt werden wird, da fie nach 
dem Ohnmachtzanfall am Freitag ſchwer erkrankt it. 
Einige wollen erfahren haben, daß die Angeklagten beim 
Eintritt des Gerichtshofes die „Rote Fahne“ fingen werden. 
Um 10.30 Uhr begann gewohnheltsgemäß die Ver⸗ 
handlung. Als der Vorſitzende bereits mit dem Zeugen⸗ 
verhör beginnen wollte, erhebt ſich Rechtsanwalt Honig ⸗ 
will und bringt im Namen der Verteidigung nach, 
ſtehenden 2 


beim Gerichtshof ein: 

„Infolge einiger durch die Gerichtsverhandlung ſich 
ergebenen Umſtände ſtelle ich den Antrag auf Ausſchlleßung 
des Vorfigenden Herrn Zygmunt Neuman, da er während 
der Verhandlung die Arbeit der Verteidigung durch iro⸗ 
niſche Bemerkungen bei der Zeugenvernehmung erſchwert 
at. Es war dies der Fall bei der Vernehmung der Zeugen 

robik und Tylicli, am kraſſeſten aber zeigte es ſich bei der 
Vernehmung des Zeugen Rechtsanwalt Mikolaj Korenfeſd. 
Solches Vorgehen des Vorfigenben erſchwert dem Gert 
die unparteiſſche mag des Prozeſſes, wenn es dieſe 
nicht ganz e ich macht. Wir Verteldiger haben be⸗ 
gründete Zweifel über die Abſicht des Herrn Vorſihenden in 
ezug auf eine unparteiiſche Führung des Prozeſſes. Zu⸗ 
dem iſt im „Monitor Polſti“ (Poln. Reichsanzeiger) vom 
13. Auguft v. Js. eine Bekanntmachung enthalten, laut der 
Herr Zygmunt Neuman zum Verwaälkungsbeamten des Zus 
tizminiſterlums ernannt wurde, der unmittelbar dem 
A e unterſteht, alſo kein unabhängiger A i 
und deshalb auch nicht zum Richterkomplett gehören kann. 

Der VorfigendeNeuman erteilt hierauf dem Staat ds 
anwalt das Wort zu obiger Erklärung, der ſich hierzu 
wie folgt äußert: 

„Geſtern ereignete ſich der traurige Todesfall des 
Herrn Milolaj Kprenfeld. Wir fühlen unbedingt alle dies 
ſen traurigen Fall mit, doch hat die Todesurſache meines 
Erachtens nach leinen Zuſammenhang mit dem Verhalten 
des Vorſitzenden, weder ſaktiſch noch rechtlich. Für den⸗ 
jenigen, der Gelegenheit hatte, Rechtsanwalt Korenfeld in 
letzter Zeit zu beobachten, iſt es zweifellos ſicher, daß der 
Verſtorbene ſich ſehr nervös zeigte. Ich war ſelber Zeuge, 
daß Rechtsanwalt Korenfeld während eines Geſprächs mit 
mir Über die letzten Vorfälle im Lande große Aufgeregtheit 
zeigte. Wenn der Vorſitende zum Tode des Rechtsanſpazts 
Korenfelb beigetragen haben ſoll, jo dürfte man dasſelbe 
von Rechtsanwalt Rudzinſki behaupten, der den greifen 
Rechtsanwalt zum Zeugen in dieſer Verhandlung berufen 
hat. Es iſt ſehr möglich, daß man den Zeugen ſich hätte 
ausſprechen laſſen ſollen, aber einen ſolchen Vorwurf kann 
man dem Vorſitzenden nicht machen, umſomehr, da die Aus⸗ 
fagen des Rechtsanwalts Korenfeld über die Vorfälle in der 
Mie h derart waren, daß der Vorſtzende eine 
Reihe von Fragen ſtellen mußte. Die Ausſagen des Rechts⸗ 
anwalts Korenfeld waren anders als die einiger Poliziſten, 
die vor ihm ausgeſagt hatten, da einer von biefen keſt⸗ 
ſtellte, daß die berittene Polizei 300 Meter vor dem Ende 
des Zuges Halt machte und daß dieſe 30 Meter nicht auf 
ſchäumenden Pferden zurückgelegt werden konnten. Die 
Bemerkung des Vorſitzenden war alſo durch die Tatſache 
begründet. Anderſeits ſehe ich ſolcher Art Demonftration 
— ſolcher Art Anträge der Verteidigung, verbeſſert ſich der 
Staatsanwalt — als 175 und gar unbegründet an, die 
ſich nicht auf das Geſetz ſtüßen. Deshalb bitte ich, biefe 
Antrag unberückſichtigt zu laſſen.“ 

(Sortfegung auf Seite 2) 


B Antrag 


0 


Re. 38 


Die Begründung des Antrags. 
Im Namen der Verteidiger erklärt Rechtsanwalt 
Mundo: - 
Die Verteidigung hat nicht leichten Herzens ſich ge⸗ 
ungen geſehen, den Antrag auf Ausſchluß des Vorjigen- 
ben zu ſtellen. Und es geſchah auch nicht unter Einfluß 
eines einzelnen Falles von Ironiſierung der Zeugenaus⸗ 
ſagen. Es ift hier nicht der Ort und die Zeit, die tatſä 
liche Urſache des Todes des Rechtsanwalts Korenfeld ſeſt⸗ 
uſtellen. Das werden die Aerzte tun. Aber wir Men⸗ 
1 die wir den Tod unſeres Kollegen geſehen haben, 
können unſere Augen davor nicht ſchließen. In dem 
Augenblick, da von ſeiten des Vorſitzenden die Aeußerung 
ſiel: „Sie fühlen ſich wohl immer ſchlecht, wenn Sie keine 
Polizei ſehen?“ und als im Herzen dieſes alten Mannes 
etwas Furchtbares vorging, müſſen wir, die wir fette , 
Empfindlichkeit kennen und wiſſen, welche Anſtrengung es 
ihm koſtete, hier als Zeuge zu erſcheinen, das Wort er⸗ 
greifen. Man kann verſtehen, was in ihm vorging nach 
ſolchen Fragen. Aber ich bemerke, daß dies nur ein Punk: 
in dem Verhalten des Vorſitzenden iſt. Während der gan⸗ 
zen Zeit der Verhandlung war die Verteidigung mehreren 
ſolchen Momenten ausgeſetzt. Aber die öffentliche Meinung 
wird es wohl zu werten verſtehen, daß wir die ganze Zeil 
hindurch bemüht waren, den Hintergrund dieſes Prozeſſes 
objektiv aufzuklären. Gerade dieſe Bemühungen wurden vom 
Vorſitzenden gehemmt. Während der Zeugenausſagen ſchuf 
er eine Atmoſphäre, die es ihnen unmöglich machte, fich 
richtig auszuſprechen. Erlaubt dies das Geſetz? Das iſt 
ja eben eine Frage für Juriſten. Art. 42 des Strafgeſetz⸗ 

buches ſieht in ſolchem Falle die Ausſchließung des 
figenden vor. Da gewiſſe Momente im Verhalten des 
Vorſitzenden ſich wiederholten, jo ſah die Verteidigung es 
als ihre Pflicht an, den Antrag auf Ausſchließung zu ſtellen. 


Die Ablehnung. 

Ohne daß die Richter ſich zu einer Berakung nach dem 
Beratungszimmer begeben haben, verſtändigen ſie ſich im 
Flüſtertone über den Antrag und der Vorſitzende verlieſt 
nach kurzer Zeit folgende Erklärung: 

„Da das Gericht in dem Antrag keine geſeßliche 
Grundlagen zum Ausſchluß des Vorſitzenden findet, be⸗ 
joint, es, den Antrag der Verteidigung unberückſichtigt zu 
aſſen.“ 1 
“Gleich darauf erſucht Rechtsanwalt Rudzinſki am 


. Vertagung 
der Gerichtsverhandlung infolge Krankheit der Angeklagten 
Frau Dr. Budzinſka⸗Tylicka und bringt ein ärztliches Zeug⸗ 
nis bei, daß die Krankheit der Frau Dr. B. beftätigt und 
eine Bettruhe von mindeſtens 14 Tagen für die Angeklagte 
vorſieht. Der Staatsanwalt beantragt, die Angeklagte vom 
Gerichtsarzt unterſuchen zu laſſen. Nach kurzer Beratung 
erklärt das Gericht, daß die Verhandlung infolge Krankheit 
der Angeklagten Fran Dr. Budzinſka⸗Tylicka N 


auf Dienstag, den 10. Februar, vertagt 
iſt, worauf die Sitzung geſchloſſen wird. 


Eiſenbahnunglück in Krakau. 

00 Durch ſalſche Weichenſtellung iſt geftern früh auf dem 
e Ba Teen ae Ben 
ſonen, auf einen Schne ug au fahren, wol er⸗ 
1 au und 1 ſchwer verletzt wurden. Die 
e beider Züge und mehrere Waggons ſind zer⸗ 
trümmert. 


Generalſtreit auf Madeira. 
Woher wird Pilſudſti die Nahrungsmittel nehmend 


2 London, 7. Februar. Als Proteft gegen die neue 
Weizen⸗ und Mehlgeſetzgebung der portugieſiſchen Regie⸗ 
rung iſt auf der Inſel Madeira, wie aus Funchal berichtet 
wird, ein Generalſtreik ausgebrochen. Sämtliche Geſchäfte 
ſind geſchloſſen. Der Schiffahrts⸗ und Landverkehr iſt ein⸗ 
geſtellt worden. 

London, 7. Februar. Bei den Streikunruhen in 
Madeira wurden mehrere Perſonen getötet und verletzt. 
Außerdem wurde beträchtlicher Sachſchaden angerichtet. 


der Sturm gegen die Deutſchlandanleihe. 


Paris, 7. Februar. Die Ankündigung von der Auf⸗ 
legung einer deutſchen Anleihe in Paris hat am Freitag 
in den Wandelgängen der Kammer zu lebhaften Aus⸗ 
einanderſetzungen geführt, die ſchließlich bis zum Finanz⸗ 
ausſchuß der Kammer vordrangen. Der rechtsradikale Ab⸗ 
geordnete Mandel verlangte, daß der Finanzminiſter ſich 
dor dem Ausſchuß über die Kreditgewährung an Deutſch⸗ 
land äußere, da ſie mit Genehmigung der franzöſiſchen 
Regierung erfolge. Im auswärtigen Ausſchuß der Kann⸗ 
mer legte der Abgeordnete Franklin Bouillon Verwah⸗ 
rung gegen die Eröffnung eines Kredits an die ehemaligen 
Feinde Frankreichs ein. Er kündigte ferner an, daß er die 
Regierung am Dienstag oder Mittwoch in der Kammer in⸗ 
terpellieren werde. 

Der Miniſterpräſtdent erklärte, daß im Schoße des 
Kabinetts volle Einigkeit beſtehe und daß der Finanzmini⸗ 
ſter die Angelegenheit vor dem Finanzausſchuß der Kam⸗ 
mer eingehend behandeln und erklären werde. 


Hunderttauſende von Menſchen ſammelten ſich am 
Sesitog abend an den Ufern des Ganges, um der feierlichen 
erbrennung des Hinduführers Pandit Motilal Nehru bei⸗ 
zuwohnen. Die Leiche war in die Flagge des Kongreſſes 
gehüllt und mit Blumen überſchüttet. 


& 


niſationen gemeinſam mit den ſozjaliſtiſchen Parteien die 
Feier des 1. Mai. Auch die Jugendorganſſationen wenden 
ſich mit einem Aufruf an die Maſſen, in dem ſie den Kampf 
um die Ideale des Sozialismus und um die aktuellen For⸗ 
derungen der Arbeiterjugend proklamieren. 
ders wichtigen Teil der Kundgebungen der Arbeiterjugend 
bildet die Propaganda für den Frieden und der Kampf 
gegen Militarismus. Es iſt dies ganz natürlich, denn ge⸗ 
rade die Jugend iſt ja in Krie 
Kanonenfütter auserſehen, gera 
Krieg die ſchlimmſte aller Kataſtrophen. 


Landes, 


jüdiſche Arbeiterjugend vor dem 1. Mai des vergangenen 
Jahres, wie gewöhnlich, einen gemeinſamen Aufruf erlaſ⸗ 
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Im Kampf gegen den Militarismus. 


Die ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen auf der Anklagebank. 


Jahr für Jahr begehen die ſozialiſtiſchen Jugendorga⸗ 


Einen beſon⸗ 


gentiten in erſter Linie als 
e für die Jugend bedeutet 


In der Stadt Lodz beſteht, wie in anderen Teilen des 
eine freundſchaftliche Zuſammenarbeit zwiſchen 
den ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen aller Nationac⸗ 
täten. So haben denn auch die polniſche, deutſche und 


ſen, an deſſen Redigierung die Vertreter aller drei Jugend⸗ 
organiſationen mitwirkten. Der Aufruf wurde jedoch vor 
ſeiner Verbreitung beſchlagnahmt. Gegen die Verfaſſer des 
Aufrufes wurde ein gerichtliches Verfahren eingeleitet. Erſt 
jetzt wurde ihnen der Anklageakt zugeſtellt, der folgender⸗ 
maßen lautet: 

„Der Staatsanwalt des Bezirksgerichts der Stadt 
Lodz erhebt Anklage gegen die ſtändigen Einwohner der 
Stadt Lodz Guſtav Ewald, Froim Zelmanowlez, 
Juda Frydman, Henryk Wachowiez, Szlama Nutliewicz 
und Erwin Thiem, daß ſie im Zeitraume bis gun 
29. April 1930 in gemeinſamer und bewußter Handlung 
einen Aufruf zwecks Verbreitung desſelben in 3 Sprachen, 
der polniſchen, deutſchen und jüdiſchen, verfaßt haben; der 
Aufruf beginnt mit den Worten „Es lebe der 1. Mai“ und 
bildet in den Worten: Wir wollen keinen Krieg, 
und wenn ein Krieg ausbrechen ſollte, — 
werden wir nicht gehen“ eine Aufreizung für die 


In der Begründung der Anklage heißt es: Am 7. 
1930 benachrichtigte die Lodzer Stadtſtaroſtei die Staats⸗ 
anwaltſchaft des Bezirksgerichts in Lodz von der Beſchlag⸗ 
nahme des von der Lodzer Jugendorganiſation „Ti 
dem Jugendbund „Zukunft“ und dem Deutſchen Sozia 
ſchen Jugendbund herausgegebenen Aufrufes und bean⸗ 
tragte, die Herausgeber zur ſtrafrechtlichen Verantwortung 
zu ziehen, und zwar: Heinrich Wachowiez, Vorſitzenden des 
„Tur“, Froim Zelmanowicz und Juda Frydman, Vertreter 
des Jugendbundes „Zukunft“ und Guſtab Ewald, Vertreter 
des Deutſchen Sozialiſtiſchen Jugendbundes. Die durch⸗ 
geführte Unterſuchung erwies, daß die Genannten zuſam⸗ 
men mit Szlama Nutkiewicz, Vertreter des Jugendbundes 
„Zukunft“ und Erwin Thiem, Vertreter des Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Jugendbundes, katſächlich den Aufruf ver⸗ 
faßt haben, der mit den Worten beginnt: „Es lebe der 
1. Mail Arbeitende Jugend! Wir rufen Dich auf zum 
allgemeinen Streik am 1. Mai“. Wie aus dem Gerichts⸗ 
protokoll hervorgeht, iſt der Aufruf dazu angetan, die 
Heeresangehörigen zur Verletzung ihrer Militärdienſtpflicht 
aufzureizen, und enthält u. a. nachſtehende Wendungen: 
Nur die internationale Solidarität, aller Menſchen der 
Arbeit — beſonders der Jugend, die die Schützengräben 
füllt, — kann ſich den Verſuchen der Hervorrufung eines 
neuen Krieges erfolgreich widerſetzen!“. — „Wir wollen 
feinen. Krieg, und wenn ein Krieg ausbrechen ſollte, — 
werden wir nicht gehen“. { 


So weit der Anklageakt. Das Flugblatt iſt konf's⸗ 
ziert, und wir ſind nicht in der Lage nachzuprüfen, ob die 
angeführten Zitate nicht etwa durch das mechaniſche Her⸗ 
ausgreifen aus dem Zuſammenhang des ganzen Aufrufes 
den Sinn bekommen haben, den die Staatsanwaltſchaft 
ihnen gibt. Was die internationale Solidarität anbetrifft, 
ſo ſind wir genau derſelben Anſicht, daß nur dieſe Solida⸗ 
rität einen neuen Krieg verhindern kann. N: 


2) 


Militärpflichtigen, ihre militäriſche Dienſtpflicht zu ver⸗ 
letzen.“ x 


Neichstag lehnt 


Berlin, 7. Februar. Zu Beginn der Reichstags⸗ 
ſitzung am Sonnabend wurde von kommuniſtiſcher Seite 
ſchärfſter Einſpruch dagegen erhoben, daß am Freitag in 
Abtejenheit der kommuniſtiſchen Fraktion vom Präsidenten 
der Antrag auf Aenderung der Geſchäftsordnung auf die 
Tagesordnung geſetzt worden war. Der nationalſoziali⸗ 
ſtiſ 
Dechsprdſbenten verfiel mit 318 gegen 207 Stimmen der 
Ablehnung. Der Reichstag lehnte auch mit 293 gegen 221 
bei 13 Stimmenthaltungen die nationalſozialiſtiſche und 
und kommuniſtiſchen Mißtrauensanträge gegen die Geſam:⸗ 
regierung ab. Zu dem deutſchnationalen Mißtrauens⸗ 
vokum gegen Miniſter Treviranus beantragte Abgeordneter 


Antrag auf 11 1 des Reichstags durch den 


Der Termin des Prozeſſes iſt noch nicht feſtgeſetzt. 


Mißtrauens anträge ab. 


Eſſer Uebergang zur Tagesordnung, da dieſer Antrag durch 
die Ablehnung des Mißkrauensantrages gegen die Geſan: 
regierung erledigt ſei. In namentlicher Abſtimmung w 
der Antrag Eſſer mit 312 gegen 206 Stimmen bei 7 Stim⸗ 
menenthaltungen abgelehnt, Für den Antrag " ftiminte 
auch das Landvolk. \ „a8 2 

Der Reichstag nahm nach weiterer längerer Geſchäſts⸗ 
ordnungsausſprache den 2. Teil des Antrages des Abg. 
Eſſer (Zentrum), über ſämtliche noch unerledigte Ka 
des Haushaltes in einer Abſtimmung gemeinſam abzır 
ſtimmen, mit 312 gegen 206 Stimmen an und vertagte ſich 
dann auf Montag. 5 

* 
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Die engliſche Regierung hat in der 
Paläſtinafrage nachgegeben. 


London, 7. Februar. Wie „Daily Telegraph“ 
meldet, find die Verhandlungen zwiſchen der engliſchen 
Regierung und der jüdiſchen Agentur in Paläſtina zum 
Abſchluß gelangt. Man hat lich über den Text eines 
Schreibens geeinigt, das die Anſicht der engliſchen Regie⸗ 
rung über die Verhältniſſe in Paläſtina wiedergibt und als 
Weißbuch erſcheinen ſoll. In dem Schreiben werden wich⸗ 
tige Zugeſtändniſſe an die Zioniſten gemacht. Der geſeß⸗ 
gebende Rat bleibt beſtehen. Es werden neue Wege ber 
Entwickelung Paläſtinas 5 In der Frage der 
Landverteilung und der Einwanderung kommt man den 
Zioniſten entgegen. Das Schreiben iſt vom Außenminiſter 
unterzeichnet worden. Hieraus ſchließt man, daß das 
Mandat der Zuſtändigkeit des Kolonialminiſteriums ent- 
zogen und dem auswärtigen Amt unterſtellt werden ſoll. 
In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, daß der Kolo⸗ 
nialminiſter Lord Paßfield zurücktreten und durch Lord 
Noel Buxten erſetzt werden wird. Es gilt auch als ſicher, 
daß der Oberkommiſſar von Paläſtina Sir John Chancellor 
im Laufe der nächſten Monate feinen Poſten verlaſſen wird. 


Wahlboytott in Epanien. 


Paris, 7. Februar. Nach Meldungen aus Madrid, 
haben die Mitglieder der reformiſtiſchen Partei, die unter 
Führung des ehemaligen Kammerpräſidenten Alvarez 
ſtehen, einſtimmig beſchloſſen, nicht an den kommenden 
Wahlen teilzunehmen. Die Oppoſitionsparteien werden 
Anfang nächſter Woche eine große Boykottbewegung gegen 
die Wahlen beginnen. Die ſpaniſche een verſucht, 
durch Freilaſſung politiſcher Gefangener zur allgemeinen 
Beruhigung beizutragen. 2 


Spaniiche Polizei ſchießt auf Arbeitsloſe. 


Paris, 7. Februar. In Lorca (Spanien) kam es zu 
einem heftigen Feuergefecht zwiſchen der Polizei und etwa 


zeiaufgebot verſuchte, fie zu zerſtreuen, wurde es mit Stein⸗ 
würfen empfangen. Nach der vergeblichen Aufforderung, 
auseinanderzugehen, machten die Beamten von der Waffe 
Gebrauch. 71 Arbeiter wurden verletzt, der Reſt 
flüchtete nach allen Seiten. nit 


Italien marſchiert. 
Die Eroberungen in Aſtila. 


Paris, 7. Februar. Der Vormarſch der Italiener 
in Tripolis und die Eroberung der Oaſe Kufra hat zu einem 
lebhaften diplomatiſchen Meinungsaustauſch zwiſchen Lon⸗ 
don und Paris Anlaß gegeben. Zum zweiten Male inner⸗ 
halb von drei Tagen hat am Freitag der engliſche Botſchaf⸗ 
ter bei Briand vorgeſprochen. Die Unterhaltung drehte 
I wie das „Journal“ berichtet, um die endgültige Grenz⸗ 
eſtſetzung zwiſchen Tripolis, Aegypten, Tunis und dem 
franzöſiſchen Sudan. Die ünlleniſche Preſſe hatte von An⸗ 
fang an betont, daß die Eroberung bon Kufra nur der erſte 
Schritt der Geltendmachtung weiterer italieniſcher An⸗ 
ſprüche auf das geſamte ſüdlich von Tripolis gelegene 
Gebiet bis zum Tſadſee ſei. 8 N 


Der Londoner Abrüſtungs vertrag 


wird veröffentlicht. 

Genf, 7. Februar. Die engliſche Regierung gar 
dem Völkerbundſekretariat den Londoner Vertrag vom 22. 
April 1930 über die Herabſezung und Begrenzung der 
ing zur Eintragung und Veröffentlichung über 
geben. 


Eine Mauer um uns baue 
London, 6. Februar. Der ſchhwerſte Schneeſturm, 


4000 arbeitsloſen Landarbeitern. Die Arbeiter hatten 
eine Kundgebung peranſtaltet und die Beſier der Geſchäfte 
gezwungen, ihre Läden zu ſchließen. Als ein ſtarkes Poli⸗ 


der ſeit 36 Jahren in Mittelengland erlebt wurd? bat das 
1775 Blanchland in Northumberland von der nmelt 
vollkommen abgeſchnitten. Der Schnee liegt üben Meter 
hoch, jo daß der Omnibus⸗ und Poſtverkehr eingeſtellt wer: 


den mußte. Seit vier Tagen iſt keine Verbindung mit dein 
Dorf möglich geweſen. 


Nr. 38 


en 


Tagesneuiakeiten. 


Wichtig für Arbeitsloſe! 


Regüftri für. die dent! Unte: 
e 


Das Erwerbsloſenamt des Magiſtrats gibt allen In⸗ 
tereſſierten bekannt, daß die Entgegennahme der Anmei⸗ 
dungen von arbeitslosen körperlichen Arbeitern für die 
außerordentliche ſtaakliche Unterſtüzung und die ſtädtiſche 
Kohlenbeihilfe für den Monat Februar morgen, Mon⸗ 
tag, den 9. Februar, beginnt. 

Zum Empfang von außerordentlichen Unterſtützungen 
find Berechtigte J. Arbeitsloſe, die ihr Unterſtützungsrecht 
im Arbeitsloſenfonds nach dem 1. Januar 193 erschöpft 
haben; 2. Arbeitsloſe Saifonarbeiter, denen durch die Ein⸗ 
führung der toten Saiſon, d. h. vom 15. Dezember bis 
1. März 1931, das Unterſtützungsrecht entzogen wurde; 
3. Arbeitsloſe, die das Unterſtützungsrecht im Arbeitsloſen⸗ 
fonds ſchon früher erſchöpft, nach dem 1. Januar 1930 
Ja im ganzen vorigen Jahre bis jetzt) aber mindeſtens 

Wochen gearbeitet haben und im Arbeitsloſenfonds ver⸗ 
ſichert geweſen find; 4. Arbeitsloſe, die nach dem 1. Januar 
1928 bis jetzt N 6 Wochen gearbeitet haben und 
verſicherk gewejen find. 

Die Unterftüßungen werden nur ſolchen Arbeitsloſen, 
die den obigen Qualifikationen entſprechen, zuerkannt, die 
lein Vermögen beſitzen und deren einzige Erwerbsquelle die 
Lohnarbeit iſt, ſowie lachen die leine Krankenkaſſenunter⸗ 
ſtützungen oder Invalidenrenten beziehen. Wenn nur ein 
Familienmitglied des um Unterſtützung en ar⸗ 
beitet, jo erhält er dieſe außerordentliche Unterſtüzung nicht. 

Die Entgegennahme der Anmeldungen findet im Lo⸗ 
ale in der 28. Pullu Strzelcow Kaniowfkich Nr. 32 in der 
Zeit von 9 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags ſtatt, und zwar 
Ur folgender Reihenfolge: 

Montag, den 9. Februar, Buchſtaben A B, C. D, E, F. 

Dienstag, den 10. Febr., Buchſtaben G, 9, J(i), Ic). 
\ Mittwoch den 11. Februar, Buchſtaben K, L. 
Donnerstag, den 12. Februar, Buchſtaben M, N, O. 
teitag, den 13. Februar, Buchſtaben P, R, ©. 
onnabend, den 14. Februar, Buchſtaben T, U, W, Z. 
a find: der Perſonalausweis oder ein anderes 
amtliches Dokument, die Legitimation des Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes, worin der Regiſtrierungsvermerk oder der 
Kontrollſtempel für November und Dezember enthalten ift, 
ſowie das Krankenkaſſenbuch. 


Auszahlung der außerordentlichen Unterſtützungen 
für Januar. 


Am Dienstag, den 10. Februar, zwiſchen 3 und 6 Uhr 
A e findet im Lokale des Unterſtützungsamtes, 
28:90 Pulku Sirzelcow Kanjowſtich Nr. 32 die Auszahlung 
der außerordentlichen Unterftügungen für den Monat Ja⸗ 
nuar ſtatt für Arbeitsloſe, die ſich am 26. Januar im Unter 
ſtützungsamt gemeldet haben. Die NEN erhalten 
‚am Dienstag die Saſſonarbeiter 3 he Arbeitslose, 


0 


bei denen in der Zeit vom 27. bis 31. Januar eine. Kon⸗ 
trolle im Haufe durchgeführt wurde. itzubringen find: 
Perſonalausweis, Legitimation des Arbeilsvermittlungs⸗ 
amtes und Krankenkaſſenbüchlein. ie . men 
Regiſtrierung der arbeitsloſen Kopfarbeiter für bie 
ſtädtiſche Kohlenbeihilſe. 
Am Montag, den 9. Februar, von 3 bis 5 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Lokale des ſtädtiſchen Unterſtützungs⸗ 
amtes, 28:go Pulku Strzelcow Kanjowſkich Nr. 32, die Er, 
gänzungsregiſtrierung der arbeitslofen Kopfarbeiter für die 
ſtädkiſche Kohlenbeihilſe ſtatt. Zur Regiſtrierung können ſich 
melden arbeitsloſe Kopfarbeiter, die noch keine Kohlen⸗ 
talons erhalten haben, eine Familie zu ernähren haben, 
15 Vermögen beſitzen und über leinerlei Einnahmen ver⸗ 


fügen. 


Die Unterhaltskoſten um 8,71 Prozent gefallen? 
„„Geſtern fand eine Sitzung der Kommiſſion zur Feſt⸗ 
sftellung der Unterhaltskoſten ftatt, in der nach eingehender 
Prüfung aller Unterlagen rende wurde, daß die Unter⸗ 
haltsloſten im Januar im Verhältnis zum Vormonat um 
8,71 Prozent gefallen find: Und zwar find alle Artikel im 
Preiſe gefallen, mit Ausnahme ſolcher, die bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit ſtabil ſind. (b) 8 Fri! 


Jentraliſierung der Bilros der Lodzer Magiſtratsämter in 
einem Gebäude. 

Das Magiſtratsgebäude am Plac Wolnosci hat ſich 
bereits längſt als zu eng erwieſen, als daß es alle Büres 
und Aemter hätte Haken können. Dieſe waren daher über 
die ganze Stadt zerſtreut. Um dieſem Uebelſtande abzu⸗ 
helfen, bemühte ſich der Magiſtrat bereits feit längerer Zeit 
um die Ausfindigmachung eines geeigneten Gebäudes im 
Stadtzentrum in dem die über die ganze Stadt gerſtreuten 
Büros und Aemter untergebracht werden könnten. Zur 
Notwendigkeit der Erlangung eines Gebäudes trug auch 
in bedeutendem Maße noch der Umſtand bei, daß der Lodzer 
Magiſtrat vor zwei Jahren eine ganze 25 81 Angelegen⸗ 
heiten und damit zuſammenhängende amtliche Manipula⸗ 
tionen von den Regierungsbehörden übernommen hat. 
Dieſer Tage ift nun das Abkommen mit dem Beſißer des 
Hauſes Zatvadzfafte, 11 zum Abſchluß gekommen, wo ſich 
unlängſt das Wojewodſchaftsamt befunden hat. Das Ge⸗ 
bäude iſt für die Dauer von 5 Jahren mit dem Recht einer 
weiteren Verlängerung des Konkrakts gemietet worden. 
Augenblicklich wird das für den Lodzer Magiſtrat beftimmte 
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Soll die Schule Nr. 118 polonifiert werden? 


Die in der Hipotecznaſtraße befindlichen Volksschulen 
mit beutſcher nalen Mr 115 und Nr. 118 wur⸗ 
den bekanntlich vor längerer Zeit troz des Proteſtes dor 
geſamten Elternſchaft zu einer Schule zuſammengeſchloſſen. 
Die Schulbehörde ließ den von den Eltern vo: 
Re 

ig war . 
iſchen Kindern zählte. Schon damals ſchwebte wal 


ein⸗ 


An die Stelle des verdienſtvollen Schulleiters Klim 
wurde Herr Schiefer geſetzt, der ſich durch ſeinen An⸗ 
ſchluß an den Danielewſtiſchen Kultur- und Wirtſchafts⸗ 
bund die Gunſt der Sanacjabehörden erworben hatte und 

ich nicht ſcheule, ſich als Werkzeug im Intereſſe der anti⸗ 
utſchen Sanacjapolitik gebrauchen zu laſſen. Herr Schie⸗ 
fer ſollte ſich jedoch feiner durch Intrigen erworbenen Pos 
ſition nicht lange erfreuen. kurzer Zeit ſeiner 


Schon nach 1 
Amtsſührung trat feine komplette Unfähigkeit zutage, eine 


ſo große Schule zu leiten, wie es die Schule 118 iſt. Das 
Chaos in der Schule vergrößerte ſich von Tag zu Tag und 
gab zu ständigen Klagen der Eltern Anlaß. Die Schul⸗ 
behörde ſah ſich daher veranlaßt, Herrn Schiefer abzu⸗ 
ſetzen und ihm eine kleine Schule zuzuweiſen, die Schule 
Nr. 90, an der Herr Schieſer auch früher tätig war. 

Nun iſt am vergangenen Mittwoch ein neuer Schule 
leiter an der Schule 118 angetreten. Es iſt dies ein Herr 
Wojak. Wir wollen uns vorderhand über dieſen Herrn 
nicht äußern, ſtellen nur ſeſt, daß er kein Deutſcher iſt. 
Soll das bedeuten, daß nunmehr eine offene Poloniſierung 
der Schule beginnen wird? Mit banger Sorge ſtellen wir 
dieſe Frage, umſomehr da wir dazu durch eine Aeußerung 
DER 7 Schiefer ſelbſt berechtigt find: Herr Schiefer hat 
nämlich kurz vor feinem Abgang einigen Elternvertretern 
gegenüber die Worte gebraucht: „Jetzt erſt wird die Schule 
poloniſtert werden!“ Wir wiſſen nicht, wie weit Herr Schie⸗ 
fer in die Pläne der Schulbehörde eingeweiht iſt, müſſen 
aber befürchten, daß er nicht ohne Grund dieſe Worte 
gebraucht hat. Wir müſſen daher in dieſer Angelegenheit 
Aufklärung verlangen. Wir richten an die Schulbehörde 
die Frage: Iſt es wahr, daß die Schule 118, die doch aus⸗ 
schließlich von deutſchen Kindern beſucht wird, polonifiert 
werden foll? Wir machen darauf auſfmerkſam, daß dieſe 
Nachricht Hunderte von Eltern in Unruhe verſetzt und Joſ⸗ 
fen daher, daß die Schulbehörde auf unſere Frage fo vajıh 
als möglich eine Antwort erteilen wird. 


Gebäude einer gründlichen Renovierung und einem kleinen 
inneren Umbau unterzogen, was alles auf Koſten des Eigen- 
tümers geſchieht. Die Renovierungen werden etwa am 15. 
März d. Js. beendet fein, worauf die verſchiedenen Aemter 
und Büros mit dem Umzuge beginnen werden. (p) 


Die neue Zufammenſetzung der Mehl⸗ und Fleiſchſektion. 
Die Auflöſung der Mehl⸗ und Fleiſchſektion zur Feſt⸗ 
ſetzung der Preiſe, worüber wir geſtern berichtet haben, iſt 
auf Antrag des Lodzer Magiſtrats erfolgt. Dieſe Sektio⸗ 
nen werden im neuen Beſtande berufen werden. Der 
Mehlſektion werden angehören: als Vertreter der Konſu⸗ 
menten: Delegierte des Verbandes der Lebensmittelgenoſ⸗ 
ſenſchaften, der Allgemeinen Lebensmittelgenoſſenſchaft, der 
Lodzer Lebensmittelgenoſſenſchaft, des Verbandes der Ar⸗ 
beiter der Lebensmittelbranche; als Vertreter der Produ 
enten werden der Mehlſektion angehören: Delegierte des 
ojewodſchaftsverbandes der landwwirtſchaftlichen Organi⸗ 
ſationen, des Vereins der Kleinkaufleute, der Lodzer Bäcker⸗ 
innung, Handwerkerinnung der Bäckereiarbeiter, der Ver⸗ 
einigung der Getreide⸗ und Mehlhändler und des Zentral⸗ 
vereins der Kaufleute und Induſtriellen der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft. Der Fleiſchſektion werden von ſeiten der Kon⸗ 
ben d und Produzenten ebenfalls Vertreter der betref⸗ 
fenden Organiſationen angehören. 


Preiserhöhung der Rohbaummolle. 

Seit einigen Tagen wird die Rohbaumwolle auf den 
Weltmärkten im 1 einer feſteren Tendenz notiert, was 
bes in einer Erhohung der Preife auswirkte. Im Verlauf 

er letzten Woche iſt die Baumwolle um 60 bis 70 Punkte 


geſtiegen. (ag) 


Beſuch ſchweizer Kapitaliſten und Induſtrieller in Lodz. 
Mit dem ar um 8.30 vormittag trafen geſtern ſech⸗ 
I ſchweizer Induſtrielle und Kapitaliſten zu einem Ge⸗ 


ſchäftsausflug in Lodz ein. Auf dem Bahnhof wurden die 
ſchweizer Gäſte begrüßt. Vom Bahnhof begaben ſich die 


Gäſte nach dem Grandhotel, um dort ein kurzes Frühſtück 
im Grand⸗Cafe einzunehmen. Nach dem Frühſtück beſich⸗ 
tigten die Gäſte die Anlagen der ſtädtiſchen Kanaliſation 
in Lublinek, wo ang. tulkowſti Aufklärungen erteilte. 
Die ſchweizer Herren legten großes Intereſſe für die Kana⸗ 
ee je an den Tag. Darauf wurde die Widzewer 

anufaktur ech t. Gegen 12 Uhr mittags trafen die 
ſchweizer Gäſte im Elektrizitätswerk ein. Um 4 Uhr nach⸗ 
mittags fand im Konferenzſaal des Magiſtrats eine Kon⸗ 
ſerenz der ſchweizer Gäſte mit Vertretern der Stadt ſtatt, 
an der ſeitens des Lodzer Magiſtrats Schöffe Kuk, Ing. 
Izdebski, Ing. 2 3. ybarezyk und dus; Stul⸗ 
kowſki teilnahmen. Auf der 'onferenz wurden bie ſchwei⸗ 
zer Induſtriellen und Kapitaliſten mit den Inveſtitions⸗ 
abſichten des Magiſtrats für die nächſte Zeit bekannt ge⸗ 
macht. Eingehend wurde das Projekt der zu erbauenden 
Waſſerleitung und das Projekt des Umbaus der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt beſprochen. Die ſchweizer Herren intereſſierten 
ſich für die Bauabſichten des Magiſtrats lebhaft und erbaren 
wiederholt eingehende Auskünfte. um 6 Uhr abends gab 
der Mägiſtrat zu Ehren der ſchweizer Gäſte im Grandhotel 
ein Feſteſſen, an dem außer den Vertretern der Behörden 


zahlreiche Vertreter der Induſtrie⸗ und Wirtſchaftskreiſe 


teilgenommen haben. Um 8 Uhr abends reiſten die ſchwei⸗ 
zer Herren vom Kaliſcher Bahnhof im Sonderwagen nach 
Krynica ab. (a) 


Mi e im Tus, Wald? 

\ hre 1 erBafringen im e Walde 
traf man auf eine Quelle, die heißes Waſſer liefert. Das 
Waſſer wurde ſofort zur Unterſuchung nach Lodz eh 


Bei Ramels iſt der Storch gekommen. 

Im Helenenhof hat ſich bekanntlich ſeit einiger Zeit 
eine Menagerie ede Dieſer Tage hat nun bei 
der ehrenwerten Kamelmama der Storch geklappert. Ein 
junges Kamel hat den Beſitzſtand der Menagerie bereichert. 
Daxob ich das Ehepaar Kamel ſehr ſtolz. 


Die Arbeitsloſigteit im Lodzer 
Induſtriebezirk. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Lenczyca, Sle⸗ 
radz, Brzeziny) waren am 7. Februar insgeſamt 58 998 
(in der Vorwoche 58 597) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 43 301 (42 867), in Pabianice 3992 (8928), in 
Zgierz 3093 (4104), in Hdunſta⸗Wola 2592 (2615), in 
Tomaſchow⸗Mazowlecki 3602 (3515), in Konſtantynow 634 
634), in Alexandrow 401 (401), in Ruda⸗Pabianicka 533 
533). Unterftügungen aus dem Arbeitsloſenfondes erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 21 276 (21 810 Arbeitslose, 
davon in Lodz 17291 (18 121). Arbeit nachgewieſen er⸗ 
hielten 30 Perfonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungs⸗ 
amt verfügt über 10 freie Stellen für Hausbedienſtete. 


Sanitätskontrolle der Friſeurgeſchäfte. 

Im Monat Januar wurde von feiten der Sanitäts- 
abteilung des Magiſtrats eine Kontrolle aller auf dem Ge⸗ 
biete der Stadt Lodz befindlichen Friſeurgeſchäfte durch⸗ 
geführt. Insgeſamt zählt Lodz 349 Friſeurgeſchäfte. Ein 

uter ſanitärer Zuſtand wurde in 169 Geſchäften (39 Bro) 
Age ſtellt, ein mittlerer Zuſtand in Geſchäften (50 
72 7 .), ein ſchlechter ſanitärer Zuſtand wurde vage n in 
e (11 Proz.) feſtgeſtellt. Here 
wurde feftgejtellt, daß eine Reihe von Friſeurgeſchäften 
direkte Verbindung mit Wohnräumen hahen, was nach den 
Beſtimmungen nicht zuläſſig iſt. Dieſe Geſchäfte wurden 
verpflichtet, dieſen unzuläſſigen Zuſtand in allernächſter 
Zeit zu beſeitigen. N 
Veitrafte Wucherer. a f N 

Vor kurzem berichteten wir über die Aufdeckung eines 
Preiswuchers durch einige jüdiſche Fleiſchhändler. Es han⸗ 
delte ſich hierbei hauptſächlich um die Reſte eines Schlacht⸗ 
viehs, wie Pfoten und das Eingeweide. Durch den Preis. 
wucher ſtiegen die Preiſe in verhältnismäßig kurzer Zeit 
um 90 bis 100 Prozent, alſo um das Doppelte. Durch 
Ermittlungen der Skadtſtaroſtei wurde feſtgeſtellt, daß 


dieſer Wucher von nachſtehenden Perſonen angeregt und 


ausgeführt wurde: Chung Steinmann (Targowa 34), Mens 
del Braun (Rzgowꝛſla 9 Symcha Graner (Zawadzka 7 
und Laib Zoraw (Pilſubſkiego 1). Es hatte ſich nämli 
1 daß fie die Hauptabnehmer der Reſte waren, 
ieſelben lange auf Lager hielten, einen Mangel derſelben 
vortäuſchten und eine Preistreiberei anſtrebten. Geſtern 
hat der Leiter der Diſziplinarabteilung der Stadtſtaroſtei⸗ 
zentrale alle obengenannten Perſonen vorgeladen, ihnen 
ihre Schuld nachgewieſen und fie auf adminiſtrativem 
Wege zu je 14 Tagen bedingungsloſer Haft verurteilt. (p) 
Schlägereien. 

In der Wojtowſkiſtraße 20 wurde der Ke Jan 
Wegener bei einer Schlägerei arg verletzt. Er wurde nach 
dem Polizeikommiſſariat gebracht, wo ihm die Rektungs⸗ 
Fee Hilfe erteilte. 

wiſchen dem Pfeiferſtriße 7 wohnhaften 19jährigen 
Henrhk Bogdan und dem 29jährigen Tadeusz Sicinfki ent⸗ 
ſtand geſtern abend vor dem Haufe Rybnaſtraße 1 eine 
Schlägerei, wobei ſich die beiden betrunkenen Männer mit 
Knüppeln gegenseitig erhebliche Verletzungen beibrachten. 
Die alarmierte Retkungsbereitſchaft mußte den ſchwerver⸗ 
letzten Sicinſti nach dem Joſephs⸗Krankenhauſe bringen. 

a 


Tod eines 79jährigen Greiſes bei der Arbeit. 

In der Fabrik der Widzewer Manufaktur war ſeit 
einigen Jahren der in der Rokieinſkaſtraße 69 wohnhafte 
73jährige Franciszek Wojciechowſki als Vorarbeiter in der 
Weberei beſchäftig Als Wojeiechowſti geſtern vormittag 
gegen 10 Uhr am Webſtuhl ſtand, erlitt er plötzlich einen 
Schwächeanſall und fiel zu Boden. Die herbeieilenden 
Arbeitskollegen riefen den Arzt der Rettungsbereitſchaft 

erbei, der indes nur den Tod des greiſen Arbeiters infolge 
erzſchlages feſtſtellen konnte. (p) 


| 


bereitſchaf 


Nr 38 


Jettſucht, Gicht und Zuckerharnruhr verbeſſert das 
natürliche „Bra: oſef“⸗-Bitterwaſſer die Magen» und Darm⸗ 
tätigkeit und fördert nachhaltig die Verdauung. Zu verlangen 
in Apotheken und Drogerien. 


Unfälle bei der Arbeit. 

Der an der Wierzbowaſtr. 14 wohnhafte Arbeiter 
Adam Sluchacki geriet bei der Arbeit mit der linken Hand 
in das Getriebe der Maſchine, die ihm die Finger zer⸗ 
quetſchte. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft der Kranken⸗ 
laſſe legte ihm einen Verband an und brachte ihn nach ſei⸗ 
ner Wohnung. — Der in der Eitingonſchen Fabrik ses 
ſchäftigten Mina Kliger (11⸗go Liſtopada 38) fiel eine 
Kiſte auf de nrechten Fuß. — Dem an der Ogrodowaſtr. 28 
J Arbeiter der Poznanſkiſchen Fabrik fiel bei der 
Arbeit ein eiſerner Stab auf die Füße. — Dem an der 
Wage beſchäftigten Arbeiter Tadeusz Kwiatkowſli der in der 
Kontnaſtr. 72 gelegenen Fabrik fiel ein Gewicht auf beide 
Füße. (9) 


Eine ganze Familie durch Kohlengas vergiftet, 

Im Hauſe Pocztowaſtr. 6 wohnt der 40 jährige Schuh⸗ 
macher Antoni Jakubowſki mit ſeiner aus 5 Perſonen her 
ſtehenden Familie. Vorgeſtern abend wurde in der Woh⸗ 
nung der Ofen angeheizt und die Familie begab ſich gur 
Nachtruhe. Als geſtern morgens aus der Wohnung nie⸗ 
mand herauskam, fiel das den Nachbarn auf und dieſe be⸗ 
gannen an der Wohnungstür zu klopfen. Da nicht geöffnet 
wurde, benachrichtigten die Nachbarn den Hauswächter und 
dieſer die Polizei. Die Wohnungstür iſt hierauf gewaltſam 
geöffnet worden. Die ganze Familie lag beſinnungslos in 
den Betten. Im Zimmer war ein ſtarker Kohlengasgeruch 
verbreitet. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ſtellte feſt, daß der 40jährige Antoni Jakubowili, 
deſſen 37jährige Frau Aniela, ſowie der 10jährige Marjan, 
die 13jährige Marjanna und der 17jährige Zenon Jaku⸗ 
bowſki Kohlengasvergiftungen erlitten hatten. Der Arzt 
erteilte den Vergifteten die erſte Hilfe und konnte dieſe in 
abgeſchwächtem Zuſtande am Orte belaſſen. (a) 


Folgen der Glätte. 

Infolge der herrſchenden Glätte ſtürzte die Kaliſka⸗ 
ſtraße 13 wohnhafte 28jährige Karolina Plagier vor d 
Haufe Napiurkoßpſtiſtraße 9 zu Boden und brach ſich hier 
bei den rechten Arm. — Auf dem Wodny Rynek glitt der 
Czenſtochowſkaſtraße 9 wohnhafte 34jährige Wiktor Cza⸗ 
pinffi aus, fiel zu Boden und brach den rechten Fuß. 000 


Flucht aus dem Leben. 

Im Torwege des Hauſes Brzezinſka 123 trank der 
27jährige Boleslaw Koſtrzewſki in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht Eſſigeſſen. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 

5 überführte den Lebensmüden ins Bezirkskran⸗ 
kenhaus. Der Bedauernswerte wurde durch Arbeitsloſig⸗ 
keit und Not zu dieſem Verzweiflungsſchritt getrieben. 

Der Nowo⸗Konknaſtr. 4 wohnhafte 24jährige Ludwig 
Taube nahm geſtern im Torweg des Pont Kopernika 53 
ein größeres Quantum Jod zu ſich und erlitt hierdurch eine 
heftige Vergiftung. Der alarmierte Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft pumpte dem Lebensmüden den Magen aus und 
brachte dieſen nach dem Radogoszezer Krankenhaus. (a) 

An der Ecke Kilinſtiego und Napiorkowſliego untere 
nahm die 23jährige Aniela Marczak unbekannten Wohn⸗ 
ortes einen Selbſtmordverſuch, indem ſie Jod trank. Zu 
der Lebensmüden wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, 
die ſie in die ſtädtiſche Krankenſammelſtelle 1 0 Die 
Urſache zu dieſer Verzweiflungstat iſt der gänzliche Man⸗ 
gel an Unterhaltsmitteln. — Auf dem Felde in der Oby⸗ 
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B 
Der Baron ſtutzte etwas; dann jedoch erheiterte ſich 
ſein Geſicht. 

„So, ſo! Wir ſprechen uns noch. Jetzt wollen Sie zur 
Mutter Kreher und ſie vorbereiten. Kennen Sie die Frau 
denn ſchon?“ 

„Noch nicht, aber wenn ich hier Arbeit finde, will ich 
bei ihr wohnen.“ 

„Wer hat Sie hingewieſen?“ 

Jochen Bendemann erzählte. Der Baron nickte. 

„Sind die Papiere in Ordnung, Meile?“ fragte er den 
Platzmeiſter, und auf die bejahende Antwort fuhr er fort: 

„Ich will Ihnen vertrauen, Bendemann, und hoffe, 
daß Sie die rechten Worte finden werden. Lohmeyer, Sie 
gehen mit, bleiben aber draußen. Wir kommen nach.“ 


* * * 


„Na, du kannſt von Glück reden, daß alles jo ab⸗ 
gegangen iſt“, ſagte Lohmeyer, während er neben dem 
Gefährten den Waldweg entlangſchritt. „Menſch, wenn 
ein anderer das gewagt hätte!“ 

„Schon gut! Sag mir lieber was über die Mutter! 
Ich hörte, der Emil wäre ihr letzter geweſen?“ 

„Iſt er ooch! Was der Vater war, der iſt beim Stöcke⸗ 
ſprengen mit in die Luft gegangen — ſchlechtes Pulver, 
weeßte. Und die beeden andern ſind totgeſchoſſen — der 
Emil war der letzte — die alte Krehern hat keen Glück!“ 

„Vielleicht wird der Junge wieder.“ 

„Ja, bis er an der Schwindſucht ſtirbt! Das kenne ich! 
Wenn die Lunge mal en Knacks hat...“ 

Dann deutete Lohmeyer auf ein Häuschen, das friedlich 
am Waldrande ſtand. Im Vorgärtchen blühten noch Nar⸗ 
ziſſen und Himmelsſchlüſſel — es war ja erſt Spät⸗ 
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12 Groſchen pro Kopf. 


\ Sammlungen für Waſſerflugzeuge und Unterſeeboote ziehen nicht. 


Wahre Patrioten kann man am beſten am eigenen 
Opfermut erkennen. Doch wenn's ans eigene Portemon⸗ 
naie geht, dann verſagen die Herrſchaften. Sie ziehen es 
vor, daß die große Allgemeinheit, das Volk, die Laſten 
trägt und durch die Steuern — direkte und indirekte — das 
koſtſpielige Militär bezahlt, das in Polen faſt ein Drittel 
aller Steuereinnahmen verſchlingt. 

Den eigenen Opfermut der Patrioten konnte man am 
beſten erkennen, als man ſeinerzeit nach Streichung von 
2 Millionen Zloty vom Dispoſitionsfonds des Kriegs, 
miniſters zu einer großen Sammelaktion aufforderte, um 
Pilſudſti die Gelder zur Bekämpfung der Spionage zu ver⸗ 
ſchaſſen. Man ſammelte überall und forderte beſonders 
lebhaft hierzu die Beamten auf. Gewiſſe Kreiſe hetzten 
dabei gegen den damaligen Sejm, veranſtalteten Demon⸗ 
ſtrationen uſw., doch nach einer Sammelei von ca. 1 Jahr 
kam man ſtatt auf 2 Millionen nur auf eine einzige. 
Seitdem iſt es hierüber ſtill geworden, undder neue Selm, 
in dem der Regierungsblock eine Mehrheit beſitzt, wird 
wohl nie ähnliche Streichungen vornehmen. 

Einen weiteren Anlaß zu einer patriotiſchen Sammelei 
boten die bekannten Aeußerungen des deutſchen Miniſters 
Treviranus. Aufrufe zur Sammlung für ein Unterſeeboot, 
das den Namen „die Antwort an Treviranus“ bekommen 
ſoll, flammten allenthalben nur ſo empor. Doch wie 
es mit dieſer zweiten Sammlung, die ſich doch vor allem 
an die militariſtiſchen Patrioten wendet, ſteht, beweiſt am 
beſten die Angabe des größten (und nur noch allein ſam⸗ 
melnden) polniſchen Blattes, des „Kurjer Codzienny“, der 


am 5. d. Mt3, mitteilte, daß — nach ca. ſechs Monaten 
langer Sammelei! — bisher 60 874 Zloty eingegangen 
ſeien. 

Da jo ein U⸗Bootchen ſeine acht Millionen Zloty koſtet, 
kann man noch lange ſammeln! 

Zu einer dritten größeren Sammelei in der letzten 
Zeit — daneben gibt es ja noch unzählige andere, wie für 
die Flug⸗ und Gasliga, das Rote Kreuz uſw. — forderte 
man Anfang Dezember anläßlich des jogenannten „Pom⸗ 
merellen⸗Monats“ auf. Gegen „die ſich erhebende deutſche 
Habgier“ wollte man Gelder für die Anſchaffung eines 
Oſtſeegeſchwaders von Waſſerflugzeugen ſammeln. Neben 
dem Pommerellen⸗Wojewoden Lamot, neben Generälen 
und den Vorſitzenden der Landwirtſchafts⸗, Handels⸗ und 
Handwerkskammern unterzeichneten ſogar zwei 2 
den Aufruf. Zwei Monate ſind nun nach dieſem Auf 
um. Was ging ein? Sage und ſchreibe aus ganz Polen 
ca 150 000 — lies: hundertfünfzigtauſend — Zloty! Das 
macht aljo bei einer Bevölkerung von 30 000 000 genau 
einen halben Groſchen pro Kopf! 

Ja, die Bevölkerung, die ſeit Jahren 
Steuerdruck ſeufzt, hat andere Sorgen, 
werfende Waſſerflugzeuge zu ſammeln! 
Biſchöfe neben Generälen dazu auffordern! 

Wo find aber die reichen Patrioten geblieben? Sind! 
nicht die geſamten 150 000 Zloty für einen Hauptmacher int 
Regierungsblock, z. B. den ſteinreichen Fürſten Radziwill, 
eine Bagatelle? Aber das eigene Portemonnaie iſt ein 
Rührmichnichtan! O jerum. 


unter dem 


als für bomben⸗ 
Und ſelbſt wenn 


πrᷣarr e r reren 


watelſkaſtraße wurde ein beſinnungsloſer Mann aufgefun⸗ 
den. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitkſchaft 
ſtellte feſt, daß der Unbekannte infolge Hungers und Ent⸗ 
behrung zuſammengebrochen iſt. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosei 2; J. Hart⸗ 
manns Erben, Mlynarſka 1; W. Danielecki, Piolrkowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
czanſta 37; F. Wojciekis Erben, Napiorkowſkiego 27. (p) 


Aus dem Gerichtssaal. 


Ein mildes Urteil. 


Direktor Wolezynſti wegen eines Unſalls in der Fabrik 
vor icht. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht unter Vorſith des Rich⸗ 
ters Skabiezewfſki hatte ſich har der Verwaltungsdirektgr 
der Poznanfliſchen Fabrik, Jozef Wolezynſti, wegen Außer 
achtlaſſung der Sicherheitsvorſchriften zu verantworken. 
Am 10. März v. Js. wurdk die Webereiabteilung der 
znanſkiſchen Fabriken renoviert. Dabei wurde die Hälfte 
der Maſchinen in dem Saale, wo die Renovierung vorge⸗ 
nommen wurde, ſtillgelegt. Um 3 Uhr nachmittags fiel der 
mit dem Weißen der Decke beſchäftigte Maler Czeslaw 
Filipiak von dem Gerüſt und geriet auf die Transmiſſtons⸗ 
welle, wobei ſein Körper zermalmt wurde. Im Ergebnis 
der Unterſuchung des Arbeitsinſpektorats wurde der für bie 
Fabrik als Ganzes verantwortliche Direktor Wolczynſki zur 


frühjahr, und hier oben wagten ſich die Blumen nicht’ fo 
bald hervor wie unten in den Niederungen. 

Dünner Rauch von einem Holzfeuer kräuſelte aus der 
kurzen Eſſe. Eine bunte Katze lag ſchlafend auf der etwas 
niedrigen Bank, und eben trat eine gebückte alte Frau aus 
der Tür, eine blecherne Schüſſel mit Waſſer tragend, in 
der Kartoffeln lagen, ein Meſſer in der einen Hand. 

Raſch duckte ſich Lohmeyer hinter einer Birke und ſchob 
Jochen vor, der an den Zaun trat und freundlich grüßte. 

Die Alte nickte, ſetzte ſich und ſchaute dann fragend auf. 

„Mutter Kreher?“ 

„Die bin ich.“ 7 Be. 

„Ich möchte Ihr Dachſtübchen mieten, Mutter Kreher.“ 

„O je! Endlich emal!“ 

Die alten, müden Augen leuchteten auf. Raſch ſtellte ſie 
die Schüſſel hin und wiſchte ſich die Hände an der Schürze 
trocken. 

„Mile! Mile! Komm doch mal 'raus!“ 

„Ja, Großmutter!“ 

Der hellen Stimme entſprach das zierliche ſchlanke 
Mädelchen, das nun auf der Schwelle erſchien und neu⸗ 
gierig auf den Fremden ſchaute. 

„Was is denn, Großmutter!“ 

„Der hier will unſer Stübchen mieten, Mile!“ 

„Ach nee! Das ift aber fein, Großmutter. Schon wieder 
eine Sorge los!“ * 2 

Auch die blauen Augen des Mädchens, das zur Seite 
trat, um dem Mieter Zutritt ins Häuschen zu geſtatten, 
ſtrahlten. Aber Jochen Bendemann ging nicht hinein. Er 
nahm fein Herz feft in beide Hände und ſagte leiſe: 

„Eine Sorge los, und eine andere kommt dafür.“ 

„Freilich, freilich, ſo is es immer“, gab die Frau zu. 


„Wenn mer ſich mal e biſſel gefreut hat, nachher ſtaucht's“ 


een gleich wieder zuſammen. Aber es lann doch itze niſcht 
komm'n — itze nich — niwwer?“ 

„Mutter Kreher, es ift ſchon gekommen; ich muß Euch 
was von Eurem Emil jagen...“ 


„Von 'n Emil? Kennen Sie ihn denn?“ 
„Ja, Mutter, und erſchreckt nicht..“ 


Verantwortung gezogen. Vor Gericht gab er an, die Ar⸗ 
beiten ſeien im Auftrage des Generaldirektors von der 2 
triebsabteilung ausgeführt worden, wobei, ſoweit er j 
erinnere, die Arbeiter nicht beauftragt geweſen feien 
Decke an der Stelle, wo der Transmiſſionsriemen im Gan, 
war, zu weißen (72). Die Arbeitsinſpektorin Michal 
gab an, während der Ausführung der Renopierungsarbei⸗ 
ten hätte die Fabriksleitung die Transmiſſtonswelle ze't« 
weilig ſichern müſſen. Weil dieſes nicht geſchehen ſei, fo 
trage ſie die Verantwortung für den Unfall und den Tod 
Filipiaks. Das Urteil lautete auf 500 Zloty Geldſtrafe 
oder für den Fall der Nichtbezahlung auf 2 Wochen Haft. (v 


Wohnungsdemolierung aus Rache. 


Ein Herman Dulezynſki hatte im Stadtgericht 
Zivilprozeß verloren und wurde verurteilt, an das Ehe 
Sobezak 300 Zloty zu zahlen. Als das Ehepaar einige 
danach eines Tages beim Abendbrot ſaß, drang Dulezyn 
mit mehreren Freunden in die Wohnung ein und demol 
die ganze Einrichtung. Dafür hatte er ſich geſtern vor dem 
Lodzer Stadtgericht zu verantſvorten, das ihn zu einem 
Monat Arreſt verurteilte. (b) 


ÄLNINIUINKÄNINELUNTNNENNIIIKNEIIENHUTIRUNHLN! 


Helft den hungernden Vögeln! 
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Weiter brauchte er nichts zu ſagen. Dieſe Frau, die 
dreimal ſchwere Unheilsbotſchaften vernommen hatte, 
wußte ſofort Beſcheid. 

„Is er tot?“ fragte ſie tonlos. 1 

Wie erſtarrt ſtand das hübſche Mädchen, faſſungslos. 
en ergriff Jochen Bendemann beide zitternde Hände der 

en. 

„Er lebt, Mutter Kreher!“ 

„O Gottel, wenigſtens tot is er nich! Mile, haſte ge ⸗ 
hört? Er lebt noch — vielleicht könn'n mer noch Abſchied 
nehm'n ...“ 

„Mutter Kreher, nicht gleich verzagen: Es hat ihn 
gepackt, aber ſterben wird er nicht. Der Doktor hat es ge⸗ 
ſagt. „Bloß natürlich nicht gleich wieder arbeiten kann 
er.. 5 1 

„Er wird wieder? Ach Gott, ach Gott, wenn das nur 
wahr isl. f 2 4 

Da ſah ſie in die Augen des neuen Mieters, und ſofort 
wußte fie, daß er ihr leine Lüge ſagte. Aber eine andere 
Furcht ſtieg in ihr auf, 4 

„Da wollen Sie wohl gar nicht mieten?“ 

„Doch, Mutter, doch! Wenn Sie mich haben wollen, ich 
bleibe gerne.“ 1 

„Siehſte, Mile, es is doch noch e Troſt für uns! Wenn 
der Emil boch mal niſcht verdient, haben wir die Miete.“ 

„Wo iſt denn der Onkel?“ fragte nun endlich das 
Mädchen. N 3 

„Man wird ihn bald bringen. Sie müſſen ſich recht zus 
ſammennehmen, wenn er kommt. Er muß Mut kriegen, 
daß er geſund wird.“ y 7 

„Freilich, freilich!“ murmelte die Alte. „Und dort ſind 
fie ſchon!“ 1 10 1 

In der Tat brachten vier Arbeiter auf einer Bahre 
den Verunglückten, und hinter ihnen drein ſchurrte der 
Wagen des Arztes in langfamſter Gangart. 

Jochen Bendemann aber atmete auf, als er weder den 
Baron noch die Baronin mitkommen ſah. Das war ein 
sehr gutes Zeugnis für ibren Charatie 
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Entwiälung und Zutunſt 
der Textilinduſtrie. 


Von Dr. Wilhelm Wolff, Berlin. 


Die internationale Arbeitsloſigkeit in der Textilindu⸗ 
ſtrie gehört zu den ernſteſten Problemen der Nachkriegszeit. 
Kaum in einer anderen Indu 1 e Beendigung des 
Krieges eine fo große Anzahl von Arbeitsloſen ſtändig ohne 
Arbeit geweſen. Das Internationale Arbeitsamt (FUN) 
hat daher dieſem Problem in wachſendem Maße ſeine Auf⸗ 

merkſamkeit gewidmet. So veröffentlichte das Amt kürze 
lich eine Studie „Das Problem der Arbeitsloſigkeit in in⸗ 
ternationaler Betrachtung“. In dieſer Studie wird die 
Arbeitsloſigkeit im Kohlenbergbau und in der Textilindu⸗ 
8 ſehr ausführlich behandelt, da in dieſen beiden Indu⸗ 
trien ſich die Arbeitsloſigkeit international beſonders ſtark 
bemerkbar macht. 8 
Während der letzten Jahre waren in den wichtigſten 
Textilinduſtrien der Welt, ſo insbeſondere in England, 
in Deutſchland unb in der Tſchechoſlowakel 
Ib viele Arbeiter und Angeſtellte ohne Beſchäftigung. Aus 
er Aufteilung der here un gar ch 
Monarchie in 7 verſchiedene Staaten erbte die 
Tſchechoſlowakei etwa 80 Prozent ihrer Textilinduſtrie mii 
einer Bevölkerung von 13 Millionen anſtatt der früheren 
52 Millionen und verlor 15 die Märkte in den 


Donauländern, die nun hinter hohen Schutzzöllen ihre 
eigene Textilinduſtrie entwickeln. Außerdem wurden die 
Spindeln des jetzigen Oeſterreich von den Webſtühlen in 
Böhmen getrennt und Oeſterreich gezwungen Garn aus⸗ 
zuführen. 

Die internationale Arbeitsloſigkeit in der Textilindu⸗ 
ſtrie hat die verſchiedenſten Urſachen. Zunächſt iſt der Baum ⸗ 
woll- und Wollinduſtrie ein mächtiger Konkurrent durch die 
Kunſtſeideninduſtrie erwachſen, die in den Jahren 
nach dem Kriege eine immer größere Bedeutung gewann. 
Dann ſind aber auch bedeutende Verbrauchsländer dazu 
übergegangen, ihren Bedarf an Textilprodukten ſelbſt 
zu decken. Vor dem Kriege waren Aſien, und zwar vor 
allem China und Inden Großabnehmer europäiſcher, 
insbeſondere engliſcher Baumwollwaren. a Länder 


Stellen jet einen großen Teil ihres Bedarfs ſelbſt her. 


Anderſeiks 10 Japan dank ſeiner billigen Arbeitskraft, 
auf biejen Märkten ein ſtarker Konkurrent der europäiſchen 
Textilinduſtrie geworden. Vor dem Kriege ftellte Japan 
den 400, Teil der 5 5 an Baumwollwaren nach Indien, 
in den Jahren 1926—1927 aber bereits den 5. Teil. Weiter 
erhöhte ſich der Anteil Japans an der 


ineſiſchen Einfuhr 
von ½ im Jahre 1913 auf 94 e 


pie feine Waren aber auch nach „Südameriia und 


Aft 
ſuſtralien. 

Die vom JAA. veröffentlichten Zahlen zeigen, daß die 
Bedeutung der europäiſchen Bonmmoffindultete im Ver⸗ 
hältnis zu derjenigen Aſtens merklich abgenommen hat, Die 
Erhöhung der Zahl der Spindeln zwiſchen den Jahren 
1913 und 1928 hat in Europa ungefähr 6 Proz., in Aſien 
aber 86 Proz., in Amerika 20 Proz. und für die ganze Weit 

9 Proz. betragen. Europa verfügt im Jahre 1913 über 
69,6 Nioz. des Weltbeſtandes, 19 aber nur noch über 


64,5 Proz. Der Anteil Aſiens hat ſich dagegen von 6.9 
Proz. auf 11,2 Proz. gehoben. 

Allerdings zeigt es ſich, daß ſich die aſiatiſche Konkur⸗ 
renz nur auf die Produkte minderer Qualität er⸗ 
ſtreckt, da für die Herſtellung beſſerer Ware ee Arbeit 
notwendig iſt, die zu leiſten der Arbeiter Aſiens im all⸗ 
gemeinen noch nicht imſtande iſt. Es beſteht aber kein 
Grund zu der Annahme, daß ſich die orientaliſche Konkur⸗ 
renz auf die Dauer nur in den billigſten Garnen und Stof⸗ 
jen auswirken wird. Vorläufig iſt aber die europäiſche 

aumwollinduſtrie in den beſſeren Qualitäten noch füh⸗ 
rend. Während z. B. in England von 1913—1924 die 
Ausfuhr an Baumwollwaren der Menge nach etwa um 38 
Proz. geſunken iſt, beträgt die Verringerung des Wertes 

nur 28 Proz. i 5 
= N 


Wechſel im ameritaniſchen Sinangminifterium. 
Finanzminiſter der US A. Mellon ben) Toll von ſei⸗ 
nem Poſten zurücktreten. Als ſein Nachfolger wird der 
Bankier Henry Robinſon (aer aus Los Angelos an⸗ 
en es ein perſönlicher Freund des Präſidenten 
ober i 


Von den anderen Ländern, deren Anteil am interna- 
tionalen Handel in Baumwollwaren ſich ſeit dem Kriege be⸗ 
trächtlich erhöht hat, find insbeſondere Italien und die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
zu nennen. Die italieniſche Konkurrenz macht ff) beſonders 
im nahen Orient und in Südamerika fuhlbar, diejenige der 
Vereinigten Staaten in Kanada, Mexiko, den Antillen, in 
Süd⸗ und Mittelamerila und auf den Philippinen. Kanada 
beiſpielsweiſe, das vor dem Kriege beinahe 4 Fünftel ſei⸗ 
ner Baumwollwaren aus England und 1 Fünftel aus den 
Vereinigten Staaten einführte, kauft jetzt wenig mehr als 
die Hälfte in den Vereinigten Staaten. 


Die Lage der Baumwollinduſtrie der Welt charakteri⸗ 
fiert ſich durch eine Umſtellung in der geogtaphifchen Ver⸗ 
teilung, die durch die Ausdehnun der Induſtrie in ge⸗ 
wiſſen überſeeiſchen Ländern, wie Japan, China und In⸗ 
dien und in einem Rückgang in europäiſchen Ländern zum 
Ausdruck lommt. So ſtieg in Japan die Zahl der in der 
Baumwollinduſtrie beſchäftigten Arbeitnehmer bon 108 000 
im Jahre 1913 auf 170 000 im Jahre 1917, die Zahl der 
Webſtühle von 24 000 auf 77 000 und die Produktion an 
Baumwollgarnen von 607 auf 1012 Millionen Pfund. In 
China betrug die f in dem gleichen Zeitraum 
von 1 Million auf 3½ Millionen Spindeln und die der 
Webſtühle von 4564 auf 29 076. Und endlich in Indien 
iſt in der Zeit von 1913 bis 1926 eine Steigerung in der 
Zahl der Arbeitnehmer von 254000 auf 374 000, der 
Spindeln von 6% auf 8% Millionen und der Webſtühle 
von 94 100 auf 159 500 feſtzuſtellen. 


Im Grunde genommen iſt ſo das Problem der Ar⸗ 
beitsloſigteit in der Baumwollinduſtrie ein internatio⸗ 
nales Problem, und ſeine Wurzeln liegen in der 
wirtſchaftlichen Entwicklung außereuropäiſcher Länder und 
insbeſondere in der In duſtrialiſſerung des 
Oſtens. { 

Die internationale Entwicklung der Wollinbus 
ftrie nach dem Kriege iſt eine ähnliche, wie die der Baum⸗ 
wollinduſtrie. Die bedeutendſten Länder der Wollinduſtrie 
find England, die Vereinigten Staaten von Nordamekika, 
Deutſchland und Frankreich. Danach kommen Italien, die 
Tſchechoſlowalei, Belgien, Polen, W und Rußland. 
In dieſer a re erklärt ſich der Rückgang der Produk⸗ 
tion beſonders durch das Sinken der Kaufkraft, 
die auf die gte Wirtſchaftslage und auf die allgemeine 
große Arbeitöloftgtei zurückzuführen iſt. Teilweiſe liegen 

ie Gründe auch in den Aenderungen der Mode 
und in den Gewohnheiten der Käufer, So iſt die Ka mm⸗ 
garnprodukkion beſonders zurückgegangen. In 
England z. B. ſank der jährliche Verbrauch an Wolle und 
an Kammgarngeweben um rund eine Million Vards gegei- 
über der Vorktiegszeit. 

Auch die Textilinduſtrie in der Tſchechoſlo wa 
bei hat in der Nachkriegszeit ähnlich wie die polniſche ſehr 
ſchwere Cara durchmachen müſſen. Sie könnte einen 
biermal größeren Inlandsmarkt verſorgen, als ihr nach 
dem Kriege jur Verfügung ſtand. Es in daher nicht ver⸗ 
Sunberfie, ß ſie unter den auf dem Gebiete des ehe⸗ 
maligen Oeſterreich⸗Ungarn aufgeſtellten Yolls 
ſchranken und der Konkurrenz neu entſtandener Industrien 
in Oeſterreich, 85 und den Ballanländern ſtark zu 
leiden hatte. Die Lage iſt durch die allgemeine Verarmung 
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Am Scheinwerfer. 


Die Uniform kommt. 


2 Wir haben gut prophezeit, als wir ungefähr vor einem 
Monat ſagten, daß die Uniformietung der Staatsbeamten 
bevorſtehe. Sie ſteht ne bevor und dürfte in ber 
allernächſten Zeit verwirklicht werden. Sicherlich hat ein 
Minifterialtat mit einem Beamtenſtab an dem Projelt 
lange Zeit über die Uniformierung der Beamten gearbei⸗ 
tet, bis es fertig und gebilligt wurde. Sicherlich hat dieſe 
Vorbereitungsarbeit ein Jahr gedauert, vielleicht noch län⸗ 

ger. Entwürfe wurden ausgearbeitet und verworfen, Kon⸗ 

71 155 en mit zahlreichen Referenten und Perſonen aus den 

FJachkreiſen haben ſtattgefunden und viele Seiten Maſchi⸗ 

nenſchrift beſchrieben. Nun ſcheint alles fertig zu fein, 
denn der Herr Innenminiſter hal die Beamten bereits 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Uniform kommt. 
Der Krakauer „Blagierek“ triumphiert. Er war es, 
der die Uniform haben wollte, denn fie hebt die Autorität 
der Beamten und das Anſehen des Staates in den Augen 
des Jag fe Sein Traum wird verwirklicht. Schade 
nur, daß für die treuen Preſſediener, wie fie beim „Bla⸗ 
gierel“ zu finden ſind, noch leine Uniform erfunden wurde. 

Sie würde dieſen Herrſchaften gu zu ſtehen kommen. 

Nun iſt das Uniformproſekt fertig und wurde, nach 

poln. Preſſemeldungen, dem Minifterrat zur Begutachtung 

borgelegt. Aus der Erklärung des Innenminiſters zu 
schließen, wird das Projekt durch den Miniſterrat geneh⸗ 
migt, bezw. wurde bereits 1 migt. Dann haben wir 
was uns gerade noch gefehlt hat: die beamtete Uniform. 
Das Projekt ſieht vor: Blaue Uniform, Mütze im 
Schnitt der Polizeimützen mit amarant Streifen, silbernen 
Riemen, e l Schild. Der Rock in Marine» 
ſchnitt 1 % eihen ſilbernen Knöpfen. Am Kragen 
amarante Aufſchläge mit ſilbernen Galonen (Treffen), je 
nach Dienſtgrad und Rang mehr oder weniger, Die eben⸗ 
falls dunkelblauen Hoſen haben in der Naht einen amus 
kanten Streifen. Außerdem find vorgeſchrieben weißer 

kiragen und ſchwarze Krawatte. 
Die Wojewoden, Vizewojewoden, Staroſten, Abtei⸗ 


lungsleiter und alle höheren Beamten jollen außerdem noch! hatte ſich vorgenommen, die höchſtge 


Galauniformen erhalten, ähnlich den 91 der Welt⸗ 
marine. Die Müßen hierzu werden die Form von Hüten 
haben und mit Skraußenfedern (ha, wie fein!) geſchmückt 
Nein. Im Außendienſt werden dieſe Beamten auch Säbel 
tragen. 22 


Wie gut muß es uns gehen, wenn unſere Regierung jo 
ausgiebig fr bie Beamten jorgen kann mit Galauniformen, 
ſilbernen Treffen, Stra lern und Paradeſäbeln. 


(Nächſtens ſoll ihnen noch auch das Gehalt um 15 Prozent 

ſekürzt werden!) Da wird den lieben 1 5 gleich ein 
Heiliger Schreck in bie Knochen fahren und ſie werden ihre 
Steuern mit Freuden dorthin tragen, wo fie ele do 
werden. Und beſonders unjere Arbeitsloſen werden ſtolz 
fein darauf, daß fie anftatt der zerlumpten Hoſen und Röcke 
bei 5 nun überall blaubefrackte, ſilbertreſſengeſchmückte, 
ſäbelraſſelnde Beamten ſehen werden. 

Bei der Budgetberatung in der Sejmkommiſſion wurde 
nicht viel vom Sparen erzählt. Die Abgeordnetendläten 
werden um 15 Prozent gekürzt, die Miniſterbezüge ſollen 
auch an die Reihe kommen. Die Wirtſchaftslage hat eine 
Verſchlechterung erfahren und man erwägt die Frage der 


Reduzierung der Beamtengehälter. Der Finanzminiſter 
ſprach die Ansicht aus, daß vorläufig die Je e 
noch in der bisherigen Höhe belaſſen find, aber der Re⸗ 


gierung muß die Möglichkeit geboten werden, die Budget⸗ 
ausgaben eventuell herabzuſeßen. Und gerade zu dieſer 
1170 kommt man mit Galauniform und Paradeſäbel. Man 
at mit dem Spaten zur rechten Zeit und an richtiger 


Stelle angefangen. Die Rechnung, die mehrere Millionen 


Zloty betragen dürfte, wird man den Steuer, 1 7 5 ſpäter 
ol 


präſentieren. Es ift wirklich eine Luſt in Polen Steuer⸗ 
zahler zu ſein. 85 « 
Bei den henden, die eigentlich zum Nichtstuen 


verurteilt find, findet man auch ſolche, die in ſich einen 
ſtarken „Betätigungsdrang“ fühlen. Sie müſſen etwas 
tun, frei nicht gerade etwas Nützliches, denn dafür ha⸗ 
ben fte nicht immer ein Verſtändnis. Ein amerikaniſcher 
Millionär, der in ſich auch den Bci den fühlte, 

genen Steine bon 


allen Alpenſpitzen herunterzuholen und nach Amerika zu 
alert Er let eine große Tauriſtenexpedition aus, 
ie viel Geld ge ui hat. Und da er f feinen Ver⸗ 
trauten nicht glaubte, daß fie den höchſtgelegenen Ste 
EN werden, jo kletterte er mit herauf auf N: 
ergſpißzen, obwohl er nicht mehr jung war. Die Expe⸗ 
dition mußte den Stein und den Millionär ſchleppen, denn 
er war nicht mehr in der Lage, aus eigener Kraft die Spitze 
zu erklettern und wieder herunterzukommen. Sieben Tours 
tiften haben das Leben bei dieſer e Arbeit ein · 
geha aber der Millionär hal wenigſtens feine Steine 
eifammen. 


In Polen wohnen keine amerikaniſchen Millionäre 
mit blöden Einfällen und einem unſinnigen Betätigungse 
drange. Aber auch bei uns macht ſich ein Betätigungsdrang 
bemerkbar, freilich ein nützlicher. Man nennt das bei uns 
esch freude“. Die hat ſchon der geweſene Senats⸗ 
marſchall Szymanſti Teftgetett und er Int NRecht_gehoht. 

Die letzten ES en haben uns eine Gandejis 
mehrheit gebracht, die ſich auch ſofort an das Werk machte. 
Sie arbeitete fleißig und ſchnell, und die durch fie erledig ⸗ 
ten Geſetzesvorlagen fliegen nur ſo herum. Die Sanacjas 
mehrheit hat in ihrer Mitte auch Damen ſitzen, etwa 10 
Stück, die auch in ſich den Betätigungsdrang fühlen. Sie 
kommen jedoch ſchlecht an die Sache heran, weil ihre 
männliche Kollegen ihnen die Arbeit ſozuſagen vor der 
Nafe wegſchnappen. Sie haben mehr Erfahrung, weil ſie 
ſchon länger in der Politik arbeiten, als die Damen. 
Um ſich nicht ganz von den männlichen Kollegen in den 
Schatten ſtellen zu laſſen, haben die Damen im Sanacſa⸗ 
ub einen beſonderen Frauenklub gebildet, halten jetzt 5 
ter verſchloſſenen Türen ihre Klubſitzungen ab und zerbres 
chen ſich die eur über neue Gelebesentiofirfe, die ganz 
originell ſein werden, fo daß ſie ſelbſt ihre männliche Kol“ 
legen in Erſtaunen ſetzen müſſen. 

Nach langer Ueberlegung haben die Sanacjabamen 
ein Ding entdeckt und rückten damit aus. Sie ſind nich: 
umſonſt Gattinnen von Oberſten, Generälen, Miniſtern 
uſw. Wenn die Männer beim Militär dienen und in bie» 
ſer Zeit in der Kaſerne ſtecken — dachten fie ſich — warum 
ſollen da die Mädchen auch nicht in den Kaſernen ſtecken? 
Gewiß joll das lein Militär in Frauenröcken ſein, aber 
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der Donauländer noch ſchlechter geworden, denn dieſe waren 
doch ehemals ihre Hauptkundſchaft. 

Polen beſaß am Vorabend des Krieges auf ſeinem 
jetzigen Staatsgebiet ſchätzungsweiſe 1813 000 Spindeln 
und 39 000 Webſtühle. Während des Krieges haben die 
Fabrilen ſtark gelitten, und die Maſchinenausrüſtung ſcheint 
ihren früheren Stand noch nicht wieder erreicht zu haben. 
1926 wurde die Zahl der Webſtühle auf 35 000 geſchätzl. 
Die Zahl der Spindeln betrug am 31. Juli erſt wieder 
1544000. In der Nachkriegszeit war die 
polniſche Baumwollinduſtrie von den 
Märkten abgeſchnitten, die ſie einſtmals 
verſorgte. Sie verſuchte den Inlandsmarkt zu ent⸗ 
wickeln und Abnehmer im Auslande zu gewinnen. W 
rend der erſten Jahre nach dem Kriege und insbeſondere 
der Zeit der Währungsunruhe machte die polniſche Indus 
ſtrie eine ſtarke Depreſſton durch. Ende 1926 machte ſich 
vorübergehend eine Beſſerung bemerkbar, die aber in der 
letzten Zeit wieder von einem ſtarken Niedergang ab⸗ 
gelöſt wurde. 

Das IAA. ſchätzt, daß die polniſche Wollinduſtrie auf 
dem jetzigen Hoheitsgebiet vor dem Kriege 586 000 Garn⸗ 
ſpindeln, 552 000 Zwirnſpindeln und 23 000 Webſtühle im 
Betrieb hatte. Es wurden etwa 50 000 Arbeitnehmer be⸗ 
ſchäftigt. Nach einer neueren Schätzung beſitzt dieſe In⸗ 
duſtrie zur Zeit 511.000 Garnſpindeln, 403 000 Zwirn⸗ 
ſpindeln und 17 200 Webſtühle. 

Der Verluſt des polniſchen Marktes 
hat die polniſche Textilinduſtrie ſtark 
in Mitleidenſchaft gezogen. Mit ſeiner Er⸗ 
holung iſt nach Meinung des JAA. fo lange nicht zu 5 
nen, als der ruſſiſche Markt nicht wieder aufnahmefähig iſt 
oder andere Abjahmärkte vorhanden find, 

Kaum eine andere Induſtrie iſt jo ſtark an der Beſſe⸗ 
rung der Wirtſchaftslage, an dem Nachlaſſen der allgemei⸗ 
nen Arbeitsloſigkeit und an dem Steigen der Kaufkraft der 
breiten Maſſen der Bevölkerung intereffiert wie die Te, 
industrie in der ganzen Welt. Selbſt wenn in den genau 
ten Urſachen eine entſcheidende Beſſerung eintreten ſo 
ſo ſind damit noch nicht alle Schwierigkeiten behobe, 
Ane die Steigerung der Produktion in den Verbrauchs 
ländern wird ein Nachlaſſen des Exports der europäiſchen 
Ausfthrländer immer zu verzeichnen fein. Das Problem 
der Arbeitsloſigkeit in der Textilinduſtrie muß daher — 
nach Meinung des JAA. — durch Verpflanzung 
der 5 Textilarbeitnehmer 
Europas in andere Induſtrien gelöſt werden. 
Es iſt die Aufgabe der öffentlichen Arbeitsnachweiſe, dieſen 
Vorgang örtlich wie beruflich zu erleichtern. Ob und wie 
dieſe Lebensfrage für viele Tauſende von Arbeitnehmern 
zu ihrem Wohle wirklich gelöſt werden wird, iſt allerdings 
eine Frage, die weiterer Betrachtung bedarf. 
JC 

In Amerika gibt es Städte, die ſozuſagen in einer 
einzigen Nacht aus dem Boden wachſen. Eine dieſer 
Städte iſt Glendale in Kalifornien. Im Jahre 1900 
gab es dieſe Stadt überhaupt noch nicht. Sie wurde 1902 


gründet und hatte 1910 erſt 2000 Einwohner, während 


ie diesjährige Volkszählung eine Bevölkerungszahl von 

62 607 ergab, jo daß alſo die letzten 20 Jahre eine Vers 
mehrung von etwa 60 000 Menſchen gebracht haben. Man 
nimmt jedoch an, daß der Zuwachs von jetzt an noch raſcher 
vor ſich gehen und daß man in fünf Jahren bei 200 000 
angelangk ſein wird. 


Der Verrat des Himmels. 


Von J. G. Gorkin. 


Vom Glockenturm des Dörſchens ſchlug es fünf. Die 
langgedehnten Glockentöne ſchwebten über den ſchmutzig⸗ 
grauen Dächern dahin und verloren ſich in der fernen 
Stille. Hennen gackerten und begannen ſich um die Hähne 
zu ſcharen. 

Faſt alle Häuſer des Dorfes waren alt, einige wurden 
von Balken geſtützt, alle ſahen einander ähnlich, und doch 
war keines dem andern gleich. Das allerälteſte und elen⸗ 
deſte aber war zweifellos des Onkels Cosmes. 

„Weshalb bringſt du dein Haus nicht ein wenig in 
Ordnung?“ wurde er häufig gefragt. 

„Wozu?“ erwiderte er kopfſchüttelnd. 
und ſtehe allein auf der Welt. 
noch halten.“ 

Er war hochgewachſen und hager; die Laſt der Jahre 
und der Arbeit hatten ſeinen Rücken gekrümmt; er hatte 
wenig Zähne und ſchütteres Haar. Er beſaß weder K 
der noch nahe Verwandte. Im vergangenen Jahre 
er ſeine Frau begraben, und er wußte, daß er ihr bald fol⸗ 
gen würde. 

Auf feinen Hirtenſtab geſtützt, verließ der Alte die 
Hütte und das Dorf. Aus der Ferne tönten Hundegebell 
und Eſelgeſchrei ... 

„Gehen Sie auf Ihr Feld, Onkel Cosme?“ fragten 
die Landarbeiter, die, auf ihren Tieren reitend, von der 
Arbeit heimlehrten. 

Ich gehe nachſehen, ob das Getreide ſchon reif iſt.“ 

Und er ſchritt weiter, ohne ſich aufzuhalten. Auf bei⸗ 
den Seiten des Pfades dehnten ſich Aehrenfelder und 
Aehrenfelder poll eifen Forns. Aber der Alte gönnte 
ihnen keinen Blick; es war ja nicht fein Korn. 

Endlich erreichte er fein Feld. Sein Feld. Dieſes 
Stück Erde hatte er Jahr um Jahr bearbeitet mit der 
ebe eines Vaters; er hatte es mit dem Schweiß feiner 


lebens vergraben. Weshach 
belohnt die Erde nicht Jahr ſeine Mühe? Noch immer 
verweigert fie ihm den höchſten Lohn: einen hochſtehenden, 
dichten Weizen... Mit zärtlichen Händen ſtreichelt der 
Alte die ſchweren, üppigen Aehren. Ein gutes Korn und 
faſt ſchon reif. In zehn bis zwölf Tagen kann er mit der 
Ernte beginnen. 

Er hob den Blick zum Himmel. Die Sonne begann 
unterzugehen. Wehmütige Rufe ausſtoßend, ſuchten die 
Vögel ihre Neſter auf. Der Alte ſah über ſeinem Kopf eine 
Wolle und verfolgte fie lange Zeit mit feindfeligem Blick. 

Die Erde hat ſich, wie immer, gut benommen, Wir 
werden ſehen, wie du dich benimmſt, Himmel?? ĩ 

Er drehte dem Feld den Rücken und trat den Heim⸗ 
weg an. Von geit zu Zeit betrachtete er die Wolke. 

„Benimm dich gut und verrate mich nicht, Himmel.“ 


— r 


* 

Der Tag hatte gut angefangen. Später jedoch ballten 
ſich in der Ferne am Himmel ſchwarze Wolken. Die Sonne 
verſchwand; es wurde dunkel. Die Dächer der Häuſer ſahen 
grauer und elender aus als ſonſt. Hennen und Hähne zo⸗ 
gen ſich vorzeitig auf ihre Steige zurück. Ein ſchlechtes 


„Ich bin alt 
Solange ich lebe, wird es 


Zeichen! Die Bauern ließen ihre Felder im Stich ar 
kehrten in aller Eile nach dem Dorf zurück. 

Alle Blicke hafteten am Himmel, ängſtlich, düster 
hochgezogene Brauen, tiefer gefurchte Stirnen, bekümmert 
Köpfe, die ſich ruhelos bewegten. Die Frauen zündeten zu 
Ehren der heiligen Barbara, der Beſchützerin bon Sturm 
und Gewitter, Wachskerzen und Oellichter an. Sogar die 
Kinder hörten zu ſpielen auf und betrachteten, die Hän de 
in den Taſchen, ernſt und feierlich den Himmel. 

In Onkel Cosmes Häuschen wurde jeden Augenblich 
das Fenſter geöffnet, und ein kahler Kopf, ein zahnloſer 
Mund wurde ſichtbar. Onkel Cosmes graue Augen blickten 
flehend, kummervoll zum Himmel empor; ſeine zitternden 
Lippen ſtammelten: je ; 

„Mein Weizen! Mein lieber Weizen! Die Arbeit 
eines ganzen Jahres Mein Brot!“ 

Durch den Raum dröhnte der erſte Donnerſchlag. 
Klagen und Flüche wurden laut. Alle ſchrieen: Männer, 
Frauen und Kinder. Und wieder Donner und Blitze 
und wieder Schreie ... Die erſten Tropfen ſielen, ſchwer 
und dicht. Der Regen verwandelte ſich in Hagel. Die 
Körner, weiß und rund wie Perlen, schlugen auf die Dä⸗ 
cher nieder. Alle Türen und Fenſter wurden geſchloſſen. 

Als der Hagel und das Gewitter ihren Höhepunkt er⸗ 
reicht hatten, öffnete ſich Onkel Cosmes Tür. Barhaupt, 
ohne Stock, ſprang der Alte auf die Straße und begann wie 
ein Wahnſinniger in die Richtung feines Feldes zu laufen. 

Am folgenden Tag fand man ihn tot inmitten ſeines 
zerſchlagenen Weizens, den er mit ſeinem Leih hakte ſchützen 
wollen. Sein Schädel war eingeſchlagen; das Korn lag 
zerſchlagen auf der Erde. Und die Fäuſte des Alten, dis 
ſchwieligen Arbeiterfäuſte, ſchienen dem verräteriſchen Him, 
mel zu drohen. 4 1 
Einzig berechtigte Uebertragung aus dem 
Spaniſchen von Hermynja Zur Mühlen.) 


Den Nachtwächter — geſtohlen. 5 


Einen Nachtwächter geſtohlen? Das mutet wie eine 
luſtige Filmepiſode an und iſt doch lauterſte Wahrheit. 
Paſſtert iſt das in einem mähriſchen Orte. Kamen da aus 
einem Gaſthauſe mehrere Perſonen, die ſchon recht tief ins 
Glas geſchaut hatten und, was ja meiſt in dieſem Falle 
ſo iſt, ſehr unternehmungsluſtig waren. Dieſen lief nun der 
Nachkwächter des Dorfes über den Weg. Von Mitlerd 
gepackt darüber, daß der Aermſte jo frieren muß, luden fte 
ihn zu einem Glas Cognak ein. Aus einem wurden zwei, 
denen eine ganze 1 folgte. Schließlich machte man 
noch eine regelrechte Bierreiſe. Als man den Nachtwächter 
wieder an Ort und Stelle bringen wollte, waren alle recht 
unſicher auf den Beinen. Man nahm alſo eine Taxe. Der 
Weg führte am Bahnhof vorbei. Da lam den Angehei⸗ 
terten eine richtige Schnapsidee. Sie kauften dem Nacht⸗ 
wächter eine Fahrkarte nach einem ziemlich entfernten Ort, 
ſetzten ihn in den Zug und fuhren dann höchſt vergnügt 


welter. 
Dieſer Scherz hat demnächſt ein gerichtliches Nachſpiel. 


fo etwas Aehnliches, fo halb und halb. Das ſoll „Dienſt⸗ 
pflicht“ heißen, nur weiß man nicht recht, was die Mäd⸗ 
chen machen ſollen. Man hatte lange darüber in dem 
Frauenklub geſtritten. Die Gattinnen der Oberſten und 
Generäle meinten darunter Militärdienſt, mit Gewehren, 
Maſchinengewehren, Handgranaten uſw. — ein richtiges 
Frauenmilitär. Damit waren wieder die anderen Damen, 
wie Frau Moraczewfka, Prauſe u. a. nicht einverſtanden, 
denn fie vertreten den „Sanacjaſozialismus“ im Klub und 
wollten ſich bei ihren Arbeiterwählerinnen nicht diskredi⸗ 
tieren. Deshalb nannte man das „Dienſtpflicht“ ohne 
nähere Bezeichnung. Wenn die Mädchen erſt in der Ka⸗ 
ſerne ſtecken werden, dann wird man ſchon für ſie eine ge⸗ 
eignete Betätigung finden. Eine Kaſernierung der Mäd⸗ 
chen wurde als notwendig erachtet, denn „Dienſtpflicht“ 
ohne Einkaſernierung iſt nicht gut möglich. Man einigte 
ſich dahin, daß die Mädchen nicht zuſammen mit den Sol⸗ 
daten in einer Kaſerne untergebracht werden, denn ſonſt 
müßte man eine Entbindungsanſtalt in der Kaſerne ein⸗ 
richten, und das ſoll vermieden werden. Daher ſollen be⸗ 
ſondere Mädchenkaſernen gehaut werden, die aber auch 
1 einer Entbindungsanſtalt entbehren werden. Vor⸗ 
äufig ſoll nur eine kleine „weibliche Armee“ geſchaffen 
werden, etwa 70 bis 80 000 Weiber ſtark, und nur die 
ſtärkſten und geſündeſten Mädchen werden ausgeſuche, 
wahrſcheinlich, um eine ſtarle Menſchenraſſe heranzuziehen. 
Der Entwurf wurde auch gleich von dem Frauenklub fer⸗ 
tiggeſtellt und dem männlichen Klub vorgelegt. Die 
männlichen Kollegen waren wirklich ſprachlos geweſen, als 
ihnen das Ding vorgelegt wurde. Es fanden ſich welche, 
vie die „Schaffensfreude“ ihrer weiblichen Kollegen be⸗ 
wundert haben, insbeſondere die jüngeren Kollegen, an⸗ 
dere wieder ſchüttelten den Kopf und ſind in Verlegenheit, 
was ſie damit anfangen ſollen. Die 10 Damen ſind aber 
auf ihre Erfindung ſtolz und halten an ihr feſt. Wir 
ſind wirklich neugierich, um die Mädchenkaſernierung, die 
dem Sejm zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wird. Das hängt 
alles von den männlichen Kollegen des Sanacja⸗Klubs im 
Sejm ab, die vorläufig noch überlegen, was geſchehen ſoll. 


Legen fie den Entwurf dem Sejm vor, jo machen fie da- | wifjen Wiskowſti. Dieſer Herr Wiskowſki war früher in 


durch den Klub lächerlich, ſchmeißen ſie ihn in den Papier⸗ 
korb, dann iſt die Weiberrevolte im Klub unvermeidlich. 
* 


Im Oſten — viel Neues. 


Der berühmteſte Ort in der Welt dürfte Breſt am Bug 
ſein, und mit Breſt wird auch langſam Polen in der Welt 
berühmt. Aber die Welt weiß noch nicht alles über Breſt, 
denn Breſt iſt nicht nur deshalb berühmt geworden, daß 
man dort die politiſchen Parteiführer einſperrte, ſie mit 
Viehfutter fütterte und prügelte, ſondern auch noch des. 
halb, weil dort noch ganz andere Sachen paſſieren. Breſt 
liegt weit nach dem Oſten vorgeſchoben, und in dem polni⸗ 
ſchen Oſten paſſieren Wunderdinge. Leider dringen nur 
Bruchteile von den Wunderdingen zu uns hinüber. Will 
ein Gauner ſich der Gerechtigkeit entziehen, ſo braucht er 
nur nach dem Oſten zu gehen und dort verſchwindet er 
wie ein Stein im Meere. Wer ſich rehabilitieren will, 
ſelbſt wenn er viele Jahre im Gefängnis ſaß, der kann ſich 
dort reinwaſchen, überhaupt noch, wenn er ſich als Sanator 
ausgibt. Er wird ſich im Oſten nicht nur reinwaſchen und 
berühmt werden, ſondern auch noch etwas auf die „hohe 
Kante“ legen können. So machen es viele Gauner in 
Polen, die im polniſchen Oſten gut aufgehoben ſind. Hie 
und da wird einer entlarpt und öffentlich gebrandmarkt, 
aber daran iſt er ſelber ſchuld, weil er nicht die Zunge 
hinter den Zähnen zu halten verſteht. N 

Der Krakauer „Kurjer Iluſtrowany“ berichtet über 
einen ſolchen Fall in Breſt⸗Litowſk, der nur das beſtätigt, 
was wir oben geſagt haben. Der „Kurjer“ iſt ein typiſch 
galiziſches Blatt, und alles, was nicht aus Galizien ſtammt, 
das greift er an, insbeſondere, wenn es ſich um die War⸗ 
ſchauer handelt, auf die er ſehr ſchlecht zu ſprechen iſt. 
Dem „Kurjer“ haben wir es auch zu verdanken, daß manche 
Gaunerei im Oſten entlarvt wurde, die die Sanaeja bloß⸗ 
ſtellte, aber das iſt nicht gegen die Sanacja, ſondern gegen 
die Kongreßpolen gerichtet. Vor etlichen Wochen wurde 
in Breſt ein höherer Kultusbeamter vom Amte entfernt, 
der viele Gaunereien verübte. Nun kommt aus Breſt eine 
neue Meldung über verübte Gannereien durch einen ge⸗ 


15 als Kommiſſar zur Bekämpfung des Wuchers auf 
der ſogenannten „ſchwarzen Börſe“ tätig geweſen. Hat er 
eine ſolche „ſchwarze Börſe“ überraſcht, ſo nahm er ben 
Wucherern die Auslandsdeviſen weg und ſteckte fie ganz 
einfach in ſeine eigene Privattaſche. Das nannte er 
„Beſchlagnahme“, Schließlich intereſſierte ſich für dieſe 
„Beſchlagnahmen“ der Staatsanwalt und der Kommiſſar 
verſchwand für einige Zeit. 5 

1928 tauchte Wiskowſti als guter Sanator in Breſt. 
Litowſt auf. Es mußte ihm in der leßten Zeit ziemlich 
ſchlimm ergangen ſein, denn er ſah ſehr ärmlich aus, als er 
in Breſt auftauchte, aber er ging ſofort an das Werk und 
„reparierte“ ſich auch ſehr ſchnell. Er wurde von der Woje⸗ 
wodſchaft als Inſtrukteur für das Handwerksgewerbe ange⸗ 
ſtellt, und kurz darauf erhielt er eine zweite gut bezah te 
Kaſſiererſtelle im Verbande für een Sofort nahm 
Wiskowſki fein altes Leben wieder auf. Er verkehrte nur 
in den erſtklaſſigen Lokalen und gab das Geld mit vollen 
Händen aus. Auch machte Wiskowſki Luſtreiſen nach War⸗ 
ſchau, die weiter nicht aufgefallen ſind, denn nachdem er 
fan gutbezahlte Stellen innehatte, konnte er ſich manches 
eiſten. n 
Von einer ſolchen Reiſe nach Warſchau kehrte Wide 
kowſti nicht mehr nach Breſt zurück. Er teilte ſejner vor⸗ 
geſetzten Behörde mit, daß er krank ſei und im Bett liegen 
müſſe. Inzwiſchen begegnete man Wiskowſki in den War⸗ 
ſchauer Nachtkneipen. Endlich ſtieg der Verdacht auf, und 
man ſchritt an die Reviſion der Bücher und der Belege. 
Bald ſtellte es ſich auch heraus, daß der Verband für di⸗ 
Fachbildung den Bock zum Gärtner gemacht hat, als er 
Wiskowſki zu ſeinem Kaſſierer beſtellte. Schon die ‚obere 
flächliche Prüfung der Bücher und Belege ergab in der 
Kaſſe einen Fehlbetrag von 66 400 Zloty. Der Fehlbetrag 
ſteigt von Tag zu Tag und man hat bereits feſtgeſtellt, daß 
er ſchon 80 000 Zloty betrage. Aus Breſt⸗Litowſk wurden 
Detektive nach Warſchau entſandt, die Wiskowſki in einem 
Hotel erwiſchten und hinter Schloß und Riegel ſetzten. 
Nun leuchtet eine Sanacjaleuchte weniger, aber es gibt im 
Oſten noch hunderte anderer Leuchten, die da weiter leuch⸗ 
ten. Wiskoſwſki hat den traurigen Ruhm, den Breſt in der 
Welt genießt, noch weſentlich gehoben. Sonden 
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Sonnenlicht liefert Elektrizität, 


Senſationelle Entdeckung eines Gelehrten des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts. 


* 3 Das Experiment. 
Die Sehnſucht der e die ungeheuren Ener⸗ 
‚gieqitellen der Sonne für die Erzeugung von Kraft zu 
verwenden, ſcheint ſich nunmehr zu erfüllen. Es iſt dem 
jungen oſtpreußiſchen Gelehrten Dr. Bruno Lange gelun⸗ 
gen, mit ne „Kupferoxydulzelle“ Sonnenenergie 
auf direktem Wege nußbar zu machen und in Elektrizität 
zu verwandeln. Die Beſtrebungen, die Sonnenhitze zu 
verwerten, reichen ſchon Jahrzehnte zurück. Mit Hilfe von 
gewaltigen Hohlſpiegeln wurden „Sonnenmotore“ geſchaf⸗ 
ſen, von denen einer in Aegypten, der andere auf einer 
Sttaußenfarm in Süd⸗Paſadena in Kalifornien arbeitet. 
Das Prinzip dieſer Sonnenmotore beſteht darin, die Son⸗ 
nenſtrahlen in einem Hohlſpiegel zu ſammeln und I nach 
einer beſtimmten Richtung zu werfen. Der Hohlſpiegel 
des Sonnenmotors in Kalifornien beſteht aus 1700 klei⸗ 
nen Spiegeln. Ein Uhrwerk, das auf den Gang der Sonne 
eingeſtellt iſt, ſorgt dafür, daß der Sonnenmotor ſtets die 
richtige Lage der Sonne behält, daß alſo die geſammelten 
‚Shahlen. immer auf dieſelbe Stelle fallen und zwar auf 
einen vier Meter langen BURN der die Form einer 
Röhre hat. 2 Keſſel faßt 400 Liter Waſſer, das bereſts 
in einer Viertelſtunde ler. ſo groß iſt die Kraft der ge⸗ 
ſammelten Sonnenſtrahlen. Durch den Dampf wird ein 
ſehnpferdiger Motor betätigt, der ein Waſſerhebewerk in 
trieb ſeßt. Proſeſſor Goddard, der bekannte amerika⸗ 
niſche Fa) er, will ein Sonnenkraftwerk bauen, deſſen 
auptſtück ein durchſichtiger Dampfkeſſel aus 55 
tz iſt. Er an bereits einen Probemotor konſtruiert, 
zu been Betrieb er einen Glaskeſſel und einen Spiegel 
don 40 Zentimeter Durchmeſſer verwendet. Auch dieſer 
Sonnenmotor iſt im Prinzip nicht anders, als die bishert⸗ 
gen ähnlichen Erfindungen. Dr. Lange dagegen ging bei 
ſeinem Experiment von völlig anderen Vorausſetzungen 
aus. In der Naturforſcherverſammlung in Königsberg 
wurde darüber berefts berichtet. Er verwandte bisher eine 
„Kupferoxydulzelle“, mit der er ſeit drei Jahren experimen⸗ 
tierte, wobei er eſtſtellte, daß durch dieſe Kupferoxydulzelle 
Sonnenlicht direlt in Elektrizität umgewandelt wird. Die 
Experimente bauten ſich auf die Erkenntniſſe der ur 
keit des ſogenannten Photoeffektes auf, der darin heſteht, 
das beſtimmte Metalle gegen Lichtſtrahlen empfindlich ſind. 
Durch Einwirkung des oben werden von beſtimmten Me⸗ 
tallen Eleltronen ausgeſtoßen. Die Einwirkung des Lich⸗ 
tes auf Metalle iſt alſo, wie man daraus erkennt, beſon⸗ 
derer Art. Bei Experimenten, die ſich mit dieſer Materle 
befaßten, und die Dr. Lange im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut 
für Silikatforſchungen machte, gelang es ihm nun, die ſen⸗ 
jationelle Feſtſtellung zu machen, daß eine mit Kuüpferoxy⸗ 
dul überzogene Kupferplatte, die dem gewöhnlichen Tages- 
licht ausge wird, ſchwache 1 1 Ströme erzeugt. 
Hier ſchien alſo ein ne zu ſein, das große Pro⸗ 
blem der Umwandlung von Sonnenlicht in Elektrizität au 
direktem Wege zu löſen. Nachdem einmal der erſte Schrit 
gemacht worden war, machte Dr. Lange weitere Verſuche 
mit anderen Metallen. Er konſtruierte Bellen durch die 
der Effekt der Kupferoxydulzelle um das 50 fache geſteigert 
werden konnte. Mit Hilfe dieſer Langeſchen Zellen iſt es 
au ee in Dalem einen kleinen Eleltromotor zu treiben 
und elekkriſche 5 zum Leuchten zu bringen. Es 
wurden mit der Zelle Stromſtärken von % Volt erzielt. 


Die Bedeutung der Erfindung. 

Es fragt ſich nun, welche Bedeutung dieſe Erfindung 
hat. Mit den heutigen Mitteln iſt es noch nicht möglich, 
eine nutzbare Stromerzeugung für Licht⸗ und Kraftzwecke 
in geobem Stile zu gewinnen, wenn auch theoretiſch na⸗ 
türlich die 1 0 beſteht, durch Anwendung gewaltiger 
Zellen beträchtliche Stromſtärken zu erzeugen. Auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebiete iſt aber die Erfindung bereits heute 
bon größter Tragweite. In erſter Reihe bedeutet dieſe 
tatſächlich den erſten Schritt auf dem Gebiete zur Erzeu⸗ 
gung von Elektrizität durch Sonnenlicht. Die Verbeſſerun⸗ 
gen, die eine rationelle Umwandlung des Lichtes in Ener⸗ 
gie 5 werden, find nach den Erfahrungen, die 
man in den letzten Jahren auf techniſchem Gebiete gemacht 
hat, wohl mit ziemlicher Beſtimmtheit zu erwarten. Aber 


Dr. Bruno Lange 


heute kommt die Langeſche Zelle in erſter Reihe für Zwecke 
der Lichtmeſſung in Betracht. Ferner wird es möglich 
fein, die bisherigen Photozellen, die für zahlreiche Zwecke 
es Tonbildes uſw. verwendet werden und heute noch Ver⸗ 
10 0 und tteriehilfsform brauchen, durch diele 
Langeſche Zelle zu erſetzen, die auf die einfachſte Weiſe in 
Tätigkeit geſetzt werden kann, nämlich nur durch das ge⸗ 
wöhnliche Tageslicht. Ferner muß noch darauf hingewie⸗ 
ſen werden, daß die Sele Zelle eine ſtarke Empfind⸗ 
lichkeit für ultraxote Strahlen beſttt, durch bie ſie für die 
wecke der Zählung, der Bewachung verwendet werden 
ann. Dies find teils wiſſenſchaftliche, teils praktiſche Auf⸗ 
gaben, die der Langeſchen Zelle zufallen. Ihre Krönung 
aber wird ſie 15 ten, wenn die Laboratoriumsverſuche 
zum Abſchluß gelangt ſein werden. Dann wird es mö⸗ 
glich ſein, die Welt auf einfache und vielleicht billige Weiſe 
ohne Kohle und Oel mit Energie zu verſorgen. 
Karl Anders. 


Geheimniſſe der Sonne. 


Die Naturgeſchichte der Sonne iſt voll gigantischer 
Zahlen und unfaßlicher Vorſtellungen. Wäre 1 55 ale 
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konſequent, ſo müßte das Werk über Phyſik der Sonne 
eigentlich das geſamte menſchliche Wiſſen einſchließen, da 
die Sonne, alles in allem, uns von erſter Vergangenh) 
bis in fernfte Zukunft umfaßt, ſchuf, erhält und meiterb 
det. Unſere ganze Wiſſenſchaſt wird ſich allmählig in die⸗ 
ſem Sinne umbilden müſſen, wenn fie der Wahrheit näher 
kommen will; und wenn man rätjelhafte Erſcheinungen 
der Natur im weiteſten Sinne mit der Sonne und ihren 
Kräften in Zusammenhang bringt, dann wird man weit 
weniger irren, als wenn man die Sonneneinwirkung leug⸗ 
net. Obwohl wir jo weit von der Sonne entfernt find, 
daß ſelbſt das „ſchnellfüßige“ Licht noch über acht Minuten 
bräucht, bis es zu uns gelangt, ſtehen wir doch völlig in 
ihrem Bann. Aber die faſt 149,5 Millionen Kilometer 
Entfernung (nur im Perihel (im Dezember) iſt ſie 147 
Millionen Kilometer entfernt) bewirkt, daß wir nur ſehr 
wenig und noch weniger Sicheres über dieſes ſtrahlende 
Antlitz, die größte Kugel, die es an unſerem Himmel gibt, 
wiſſen. Iſt doch das kleinſte Detail, das man auf ihr noch 
erkennen kann, ebenſo groß wie ganz Polen. 


Die Aſtronomie ift eine phantaſiereiche Wiſſenſchaft. 
Dennoch zeichnet ſich ſelbſt in ihr die Sonnenkunde durch 
noch mehr „man jagt“ aus, als man es in ihr ſonſt ges 
wohnt iſt. Young, von dem eine der modernſten Sonnen⸗ 
theorien ſtammt, jagt, die Sonne ſei ein Gasball von faſt 
zähflüſſiger Maſſe von etwa 8000 Grad Celſius Hitze, 
deſſen Temperatur ſich gleich bleibe. Andere ſagen nach 
Rechnungen anderer Ark, ihre Temperatur betrage 5500 
Grad. Noch andere Forſcher ſchätzen fie auf 10 000 Grad. 
Alle jedoch ſtimmen darin überein, daß wir keinen irdiſchen 
Stoff kennen, der bei ſolchen Temperaturen nicht in Ga⸗ 
ſen aufginge, und darin ſind ſich auch alle einig, daß die 
Sonne ein Gasball ſei. Gas verflüchtet ſich im freien 
Raume. Warum verflüchtigen ſich nun nicht die Sonne 
und mit ihr alle Fixſternef Das iſt eine Frage, welche nie 
Aſtronomie erſt in neuerer Zeit aufgeworfen hat — Her⸗ 
ſchel hielt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die 
Sonne ja noch für bewohnt —, und auf die fie nach die⸗ 
lem Für und Wider keine Antwort geben kann. Immer⸗ 
hin weiß man das eine mit Sicherheit, daß ihre Dichte 
von 1,4 auf ſehr dichte Gaſe hindeutet. 


Welche Stoffe die Sonne zuſammenſetzen, dgrüber 
handelt das Hauptlapital der Sonnenphyſik. Kurz gejagtr 
es iſt faſt alles (durch Speltrallinien) auf ihr verkreten, 
was uns auf Erden erfreut, und noch etwas dazu. Von 
den fehlenden Stoffen ſtimmt nur das Nitrogen nachdenk⸗ 
lich; merkwürdig iſt auch der Mangel an Gold, Bor, 
Quecksilber u. a. Aber erſtens ändern ſich dieſe For⸗ 
ſchungsergebniſſe immer noch, und außerdem ift es in den. 
Elementengemiſchen ungemein ſch er, die einzelnen Ele⸗ 
mente auseinander zu kennen. d an gibt es auch Spek⸗ 
trallinien, die den irdiſchen fremd find, und wieder läßt es 
ſich nicht jagen, ob hier neue Elemente vorhanden m ober 
vielleicht nur neue „Erregungszuſtände“. Es gibt in der 
Sonnenliteratur ein Work, das durch fein Gepräge innere 
Wahrheit beſticht. Es ſtammt von dem Engländer Row⸗ 
lad, der ſagte: Unſere Erde würde genau das gleiche 


Spektrum zeigen, wenn ſie auf gleiche Temperatur erhißt 


wäre. 


Dieſem geheimnisvollen Gasball blickt man bei ſtillen 
Sonnenutergängen ſinnend nach, voll Bewunderung da⸗ 
rüber, wie groß und fleckenlos er doch iſt. Doch alles, 
was man ſieht, iſt nur Illuſton. Man jteht nur eine Art 
Lichtmaske davor und überblickt weder die ganze Sonne 
noch ihre Beſchaffenheit. 1 PR 


Verſchiedenes. 


oinolaurierfett als Vetriebsſton 
1 für Autos? 
5 Wie das Petroleum eee — Vom Rohöl zum 


Ueber die Entſtehung des Erdöls gibt es noch keine 
allgemeinanerlannte wiſſenſchaftliche Theorie. Die Ent⸗ 
f ng liegt Jahrmillionen zurück, und man neigt heute 

er Anſicht zu, daß das Erdöl aus dem Fett prählſtoriſcher 
Pflanzen und Tiere entſtanden iſt. Bei der Umgeftaltung 
der Erdoberfläche blieben in verlaſſenen Meeresteilen prä- 
hiſtoriſche Tiere und Pflanzen zurück, die in den langſam 
verſandeten Waſſern von Erdſchichten umgeben, und ſo von 
der Luft bc loſſen wurden. Auf dieſe Weiſe wurden 
ie vor der Fäulnis bewahrt und unter dem gewaltigen 

ruck der Erdmaſſen entſtanden dann die Erdöllager, die 
wir heute ausbauken. Das iſt wie geſagt in en 0 
eine der Theorien, die heute die 115 Wahrſcheinlichleit 
für ſich haben. Aber vollkommen geklärt iſt dieſer Prozeß 
natürlich nicht, da wir vorläufig über die damals wirkenden 
Kräfte noch keine klare Vorſtellung haben. 

Das Erdöl iſt ſchon im Altertum bekannt geworden. 
Die alten Aegypter verwandten es als Erdwachs zum Ein⸗ 
balſamieren der Leichen. Man nimmt an, daß beim be» 
rühmten Turmbau zu Babel, das Erdöl als Bindemitte! 
in Form von Aſphalt Verwendung gefunden hat, auch 
als Heilmittel zur Bekämpfung der Reblaus und anderer 
Obſtſchädlinge. Als Beleuchtungsmittel taucht das Oel 
wohl zuerſt im alten Rom auf, wo man ſizilianiſches Oel 
für die Lampen benutzte. Die moderne Geſchichte des Erd⸗ 
öls beginnt aber erſt mit dem Augeblick, in dem man es 
als Kraftguelle zum Antrieb von Maſchinen verwerten 
konnte. Heute iſt das Erdöl ein außerordentlich wichtiger 
Faktor in unſerer Kraftwirtſchaft geworden, und das 
Hauptproblem in techniſcher Beziehung beſteht noch immer 


in der möglichſt zweckmäßigen Verwendung, der im Oel 
vorhandenen Wärmeeinheiten. Immer neue Methoden der 
Verwertung tauchen auf. Während man auf der einen 
Seite verſücht, die Methoden der Raffinade immer zweck⸗ 
mäßiger auszubauen, bemühen ſich auf der andern Seile 
die Ingenieure und Techniker, Motoren zu ſchaffen, die 
ſolche köſtſpielige Raffinade unnötig machen und das Roh⸗ 
öl verwerten. 


Ueber die ganze Welt hat ſich inzwiſchen ein Netz von 
Oewerſorgungeſtelen geſpannt und der Transport dieſes 
Brennſtoffes erfolgt mit den modernſten Methoden der 
Technik. Gewaltige Tankdampfer führen heute das Pe⸗ 
troleum aus den Erzeugungsländern über die Meere in 
die Verbrauchsländer. Allmählig ging man auch dazu 
über, Benzin auf die gleiche Art zu transportieren. Das 
Benzin entfteht durch Deſtillation, die ſich etwa folgender» 
maßen abſpielt: Das Rohmaterial wird zunächſt in die 
ſogenaunte Blaſe gefüllt. In dieſer befinden ſich große 
Heizſchlangen, die mit Heißdampf erwärmt werden. Durch 
dieſe Temperaturſteigerung entſtehen Benzingaſe. Diele 
1 die ſogenannte Kolonne, in der ſie einen gewiſſen 
Widerſtand in Form von übereinander angeordneten durch⸗ 
löcherten Metallplatten zu überwinden haben. Von der 
Kolonne aus gehen die leichten Gaſe, die den oberen Teil 


der Kolonne erreicht haben, in den Dephlegmator, wäh⸗ 
rend die ſchweren Gaſe wieder in die Blaſe zurückfallen. 
Der Dephlegmator beſteht etwa aus 300 Röhren, die von 
Dampf umflutet a Von hier aus gelangen die Gase 
dann in den Spüler, wo ſie wieder verdichtet werden und 
ſchließlich in die Tanks geleitet werden. Dephlegmator 
und Kolonne haben im weſentlichen den gleichen Zweck, 
nämlich die ſchweren von den leichten Benzinteilen zu tren⸗ 
nen. Und je nachdem, ob man ſehr leichte Benzinarten 
oder mittelſchwere herſtellen will, benutzt man entweder 
beide Einrichtungen oder nur die Kolonne. Abgeſehen 
von dieſer Scheidung in leichte und ſchwere Benzinart muß 
der Benzin aber noch gereinigt werden. Durch Waſchen 
mit Schwefelsäure, Soda und Waſſer werden dem Benzin 


alle Unreinigkeiten entzogen, wobei zugleich erreicht wird, 
daß der Gerüch, der vor der Reinigung dem Benzin Aueh 
tet, ſtark gemildert wird. A. G. 


Amerikaniſche Sonntagsheiligung. 

Es iſt gewiß ſehr ſchön, wenn der Sonntag würdevon 

begangen wird. Aber dieſes ſelbſtverſtändliche Gebot wird 
von den Ueberfrommen in Amerika allzu engherzig aus⸗ 
elegt. Von ihnen wird der Sonntag zu einem Tag töd⸗ 
licher Langeweile herabgewürdigt. So wurden in Neuyork 
mehrere italieniſche Muftkanten hinter die ſchwediſchen Gar⸗ 
dinen geſetzt, weil ſie an einem Sonntag auf e 
Straße musiziert hatten. Sie wurden erſt freigelaffen, als 
ſie nachweiſen konnten, daß fie einer Leiche zu Ehren muſt⸗ 
ziert hatten. Alſo vor einer Leiche, die nichts hört, ſich 
nicht an ihr freut, darf Sonntags öffentliche Muſik ge⸗ 
macht werden, aber nicht für die Lebenden, denen Mujit 
ein Genuß bedeutet. So engherzig wie das freie Amerika 
iſt nicht einmal das konſervative England. 


Moifft bleibt beim Theater. Vor einigen Tagen gin 
gen Meldungen durch die Preſſe, wonach ſich Moiſſt end⸗ 
gültig vom Theater zurückziehen und ſich lediglich auf das 
Schreiben von Werken beſchränken wolle. Wie wir hierzu 
erfahren, iſt dieſe Nachricht durchaus unzutreffend. Moiſſt, 
der zur Zeit im Berliner Theater mit außerordentlichem 
Erfolg in dem dramatiſierten Roman von Doſtojewſki, 
„Der Idiot“, auftritt, denkt nicht daran, die Bühne zu 
verlaffen, ſondern hat für die nächſte Zeit bereits Abſchlüſſe 
für eine große Tournee durch Nord⸗ und Südamerika ge⸗ 
tätigt. Außerdem wird er auch wieder in Deutſchland auſ⸗ 
treten, nur nicht in Berlin, in dem, wie er ſagt, für ihn 
kein Platz mehr ſei. 


Käſe 105 eins der konzentrierteſten Nahrungsmittel, 
Ein 10 Kilo ſchwerer ER, enthält mehr ſtickſtoffhaltige 
Nährſtofſe als ein Schaf, das 30 bis 35 Kilo wiegt. 
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Eine Bauersfrau. 


Von Ladyslaus Fenyes, 


Iſt es, weil ſich meine Gedanken dieſer Tage mit dem 
Tode eines gebrochenen, aber nicht gebeugten harten Man⸗ 
nes beſchäftigten, worauf, wie aus einem aufgewühlten 
Bienenkorb, ein ganzer Schwarm Schattenbilder in mir 
aufflog, oder war es das Verbot des Remarque⸗Films, das 
in mir die Erinnerung an Frau Michael Ambrus herauf⸗ 
beſchwor? Vielleicht waren es beide; von dieſer Frau mit 
dem Kopftuch muß ich nun ſchreiben. 

Das Dorf, in dem ſie wohnte — vielleicht noch immer 
wohnt — heißt Szentpeterſzeg (deutſch: Nagel des heili⸗ 

en Petrus). Ich erinnere mich, die Bewohner des Dor⸗ 
Rs waren gar ſtolz darauf, daß im Namen der Gemeinde 
klar ausgedrückt iſt, der heilige Petrus müſſe einmal dort 
geweſen ſein. Nach Anſicht des katholiſchen Dorſpfarrers 
dürfte dereinſt der heilige Petrus einen Nagel von Chriſti 
Sarg im Gebiet des Dorfes verloren haben. Da jedoch 
das Wort „ſzeg“ in der ungariſchen Sprache auch den Win⸗ 
kel eines Gebietes bedeutet, braucht ſich nach Anſicht des 
proteſtantiſchen Seelſorgers der Apoſtel ſeinerzeit bloß im 
Dorfe aufgehalten zu haben und nur die heilige römiſch⸗ 
latholiſche Kirche dürfte die Bedeutung des Wortes Winkel 
umgedeutet haben, ebenſo wie die Lehren der Apoſtel. 

Wie dem immer jet, ſicher iſt, daß die Bewohner von 
Szentpeterſzeg ſich nicht wenig auf den Namen ihres Dor⸗ 
fes einbilden, ſo daß, als die neue katholiſche Kirche gebaut 
wurde und das Rechnungsüberprüfungskomitee bei der 
Durchſicht der Schriften des Herrn Pfarrers beanftandere, 
daß die im Altar untergebrachte heilige Reliquie viel zu 
teuer eingeſchätzt war — für ſo ein kleines Stückchen rundes 
Beim ſei es doch zu viel, fünfhundert Pengö aufzurech⸗ 
nen —, konnte der Herr Pfarrer die Gläubigen damit be⸗ 
ruhigen, daß, ſolange ſich der Chriſtusnagel des heiligen 
Petrus nicht finde, auch das Bein genügen werde. Wer 
er Nagel einmal gefunden ſei, würden fie ja koſtenlos eine 
ſolche Reliquie im Dorfe haben, daß es in Rom ſelbſt viel⸗ 
leicht keine großartigere gebe. Wie geſagt, das beruhigte 
ſie und ſie gaben die Zuſtimmung zur Rechnungslegung 
ſeiner Hochwürden. 

Beim Ausbruch des Krieges gab es im Dorfe 187 
erwachſene Männer. Von ihnen mußten abgerechnet wer⸗ 
den, die nicht einrücken konnten: die 53 über 60 Jahre 
alten Leute, dann der lahme Schmied, die ſieben Bruſt⸗ 
kranken, die drei Dorfbettler, der Mesner, der Notar, der 
Trommelſchläger, der die Verordnungen verkündet, der 
Nachtwächter, der ſich, würde man ihn in den Krieg ſchicken, 
auch dort nur auf die andre Seite drehen würde, mit einem 
Wort: die Untauglichen, weiter elf Enthobene, die nämlich 
ſoviel Grundbeſitz haben, daß ſie nicht damit fertig werden, 
ihren Boden vor den vielen Dieben zu ſchühen. Kurz und 
aut: 78 mußten abgerechnet werden, 109 aber rückten ein. 

Auch Michael Ambrus. Hätte er um einen Hektar 
mehr Grund gehabt, ſo hätte er nuch enthoben werden kön⸗ 
nen, aber ſoviel fehlte dazu und das Geſetz iſt Geſetz, es 
muß eingehalten werden. Am Brunnen des Kirchplatzes 
raunten ſich auch die Weiber zu: „Michael Ambrus wird 
nicht mehr in einem fort bei ſeiner Frau hocken.“ 

Als die Weiber ihre Männer ins Nachbardorf zur 
Bahn begleiteten, blieben Ambrus und feine Frau ein we⸗ 
nig zurück. Und es gab ſolche, die es ſahen — und da 
horchten fie auch gleich auf —, daß Ambrus, den Hut in 
der Hand, beim Kruzifix des Kreuzweges ſeiner Frau ge⸗ 
ſchworen hat: zu jeder Zeit werde er ihr ſchreiben, wie im⸗ 
mer und wo immer er auch ſei. So wie ſie eben zu ſchrei⸗ 
ben pflegen und wie es ſich ſchickt: Ich bin geſund, was 


ich auch dir, meine liebe Frau, aus ganzem Herzen wünſche, 
und ſchließe damit meinen Brief, dein treuer Mann ſo⸗ 
undſo. 1 

Sie gingen fort. Die Eiſenbahn fuhr mit ihnen fort, 
die Tücher wehten noch lange, dann ſah man nur noch den 
grauen Rauch, die Leute kehrten heim. Unterwegs wekt⸗ 
eiferten die Frauen, wer beſſer weinen konnte. Nur Frau 
Ambrus weinte nicht, hochrot war ſie im Geſicht, ſie hörte 
auf die Reden der andern nicht, man hielt ſich auch darü⸗ 
ber auf, wo ſei die große Liebe, wenn ſie jetzt nicht einmal 
weine? „Vielleicht denkt fie gar ſchon an einen Tröſter“, 
wiſperte ihre Nachbarin den andern zu. 

Am folgenden Tag, die ganze Woche gab es große 
Zuſammenkünfte am Brunnen, jede gab ihren Traum zum 
beſten, dabei wurden auch die Kriegsnachrichten beſprochen. 
Frau Ambrus aber kam nicht, niemand jah fie. Ihre Nach⸗ 
barin, die Frau Dereſak, wurde damit betraut, zu ihr hie 
neinzuſchauen, was mit ihr wohl wäre. 5 

Frau Ambrus lag zu Bett, ihre alte Mutter ſaß bei 
ihr, legte ihr feuchte Umſchläge auf den Kopf. Ihre Tod) 
ter — antwortete ſie auf die Nachfrage — rede irre, ihr 
Kopf glühe, ſie werde ſchon um die Quackſalberin ſchicken. 

Es kam die Quackſalberin, es kam ſpäter auch der Arzt 
aus der Bezirkshauptſtadt, aber Frau Ambrus lag faſt einen 
Monat zu Bett. Die Beſucher ſchaute ſie gar nicht an. 
Dieſe fragten den Doktor, was denn eigentlich los ſei, 
der Doktor ſagte: Nervenſchock. 

Inzwiſchen kamen im Dorfe die roſa und gelben 
Kriegspoſtkarten an, hie und da auch eine grüne. Dieſe 
und jene bekam ein Schreiben, jetzt kam das Weibervolk 
nicht nur beim Brunnen, ſondern auch vor dem kleinen 
Fenſter des Gemeindehauſes zuſammen, dort wurden die 
Briefe und die Poſtkarten ausgegeben. Wer etwas bekam, 
trug es auf der Gaſſe, daß es jeder ſehen könne, er habe 
eine Karte bekommen. 

Frau Ambrus bekam weder Brief noch Karte. Wäh⸗ 
rend fie irre redete, rief ſie immer: „Nicht ſchreiben, dich 
brauche ich!“ Die Frauen ſagten auch, als ſie vor dem 


kleinen Fenſter warteten: „Schaut, Gott ſtraft fie, ſie wollte 


lein Schreiben von ihrem Mann, jetzt kommt auch keins.“ 

Und doch ſchickte Frau Michael Ambrus, ſeitdem ſie 
zu ſich gekommen war, die alte Frau auf die Poſt: es mußte 
ja ein Brief kommen. Die alte Mutter kam täglich mit der 
Antwort zurück: Heute iſt nichts gekommen, aber das Fräu⸗ 
lein ſagte, morgen werde ſicher was da ſein. 

Natürlich kann ſo etwas nur ſo eine alte Bauersfrau 
erfinden. Das Fräulein — die Nichte des Pfarrers — 
ſchwatzt nicht mit Bäuerinnen, ſondern, wenn der Kutſcher 
den Poſtſack vom Karren hineinträgt, macht ſie den Sack 
auf, lieſt die Zeitung, ſchaut ſich die intereſſanten Briefe 
an, dann ſchiebt ſie die Riegel des kleinen Fenſters weg 
und ruft die Namen der Adreſſaten aus, nachher legt ſie 
den Brief oder die Poſtkarte auf das Fenſterbrett. So⸗ 
lange dies vor ſich geht, ſtehen die Frauen herum und ſpre⸗ 
chen miteinander, die Kinder aber turnen auf dem Gelän⸗ 
der vor dem Gemeindehaus. 

Eines Tages erſchien dann auch Frau Michael Am⸗ 
brus vor dem kleinen Fenſter des Gemeindehauſes. Ihre 
Haltung war nicht mehr ſo aufrecht, als ob ſie, wie die 
Frau Dereſak zu ſagen pflegte, eine Stange geſchluckt hätte. 
Sie blickte eher zu Boden und ging wie ein Schlafwandler 
herum. Magerer iſt fie auch geworden, das großfarierte 
Kaſchmirtuch hatte ſie über Kopf und Bruſt gebunden und 


Frau Michael Ambrus erſchien. 


die Hände hielt fie auf der Bruſt unter dem Tuch. Alte 
Weiber frieren ſo, und es war doch erſt Oktober, die Wein 
blätter waren noch nicht einmal vom Froſt verſengt. 

Groß war die Bewegung unter dem Weibervolk, als 
„Ganz verſtört ſind ihre 
Augen“, ſagten ſie einander, und die Frau des buckligen 
Gloͤckners bekreuzigte ſich ſogar. Die weiß gar gut, wann 
dies zu machen iſt. 

Frau Ambrus ſtellte ſich vor das Fenſter, wenn man 
ſie anredete, antwortete fie leiſe, man konnte fie kaum ver⸗ 
ſtehen, ſonſt ſtand ſie ſtill und blickte zu Boden. 

Das Fenſter öffnete ſich, Frau Ambrus heftete ihre 
Augen darauf und horchte: dieſer Name, jener Name, die 
Leute drängten ſich, ſtießen einander. Dann wurde das 
Heine Fenſter zugeſchlagen, die Frauen ſchauten ſich die 
Poſtkarken noch dort an oder fie beendeten ihre Geſpräche. 

Frau Ambrus ſtand nur dabei, blickte auf die gelben 
und roſa Poſtkarten, dann fing ſie plötzlich an zu reden. 
Leiſe, aber in ganz merkwürdigem Ton, als ob fie micht gu 
den Leuten redete, kam es von ihren Lippen: 

„Habt ihr nicht gehört, hat man meinen Namen nicht 
gerufen?“ 

Die um fie herumſtanden, blickten einander an. Eine 
Frau, die ſchon ein ſchwarzes Satintuch trug — die alſo 
eine grüne amtliche Poſtkarte erhalten hatte: „Hiermit 
werden fie verſtändigt uf.” —, jagt ihr: „Das Schlimmite 
iſt nicht, wenn du nichts bekommſt, Magda. Bittere nur; 
wenn man deinen Namen ruft und du eine grüne Karte 
bekommſt.“ 

Frau Ambrus ging, als ob ſie es gar nicht gehört 
hätte, mit geſenkten Augen, gebeugten Kopfes, wie wenn 
einen der Boden an ſich zieht, jo ging fie. 

Am folgenden Tage erſchien fie wieder vor dem Heis 
nen Fenſter. Auf demſelben Platz. Und wartete geduldig. 
Dann horchte ſie auf, und als das kleine Fenſter zugeſchla⸗ 
gen wurde, hub fie wieder an: „Habt ihr nicht gehört, hat 
man meinen Namen nicht ausgerufen?“ 

Frau Dereſak ging zu ihr hin: 

„Magda, du brauchſt nicht kommen; ſobald etwas 
kommit, bringen wir dir's hin. Ich koche eine Rinderſuppe 
und bringe dir davon, das wird dich kräftigen.“ i 

Am dritten Tage war Frau Michael Ambrus wieber 
vor dem Fenſter der Poſt. Die Leute hatten ihr ſchon den 
Platz bereitgehalten, machten ihr Platz, als ſie kam. 

Und ſie kam tagtäglich, vier Jahre hindurch, im Som⸗ 
mer und im Winter. Nie kam ein Brief. Als ob dieſe 
Frau dem großen Schweigen entgegengeeilt wäre, brach ihr 
die Seele ſchon im vorhinein. Sonſt ſagte ſie nie ein Wort, 
ihr ganzer Gram, ihre ganze Hoffnung kam in dem einzigen 
Satz zum Durchbruch: „Habt ihr nicht gehört, hat man 
meinen Namen nicht gerufen?“ 

Als es dann einmal vorüber war, der Krieg, hörte 
langſam auch die Kriegspoſt in Szentpeterſzeg auf. Frau 
Ambrus ſtand allein vor dem Fenſter. 

Aber es war niemand da, den ſie hätte fragen können, 

ſo blieb auch ſie weg. 
Seidem war ich einmal in dem Dorfe, man zeigte fie 
mir. Dort ſtand ſie im Tor ihres Anweſens, wo der 
Stamm des vor längerer Zeit gefällten Nußbaumes die 
Bank erſetzte. Sie ſtellte ſich immer genau zu bemfelben 
Zeitpunkt hinaus, in dem ſie früher zur Poſt gegangen 
war. Und wenn einer von den alten Bekannten vorbei⸗ 
ging, fragte ſie, nunmehr in der Einzahl: „Haſt du nicht 
gehört, hat man meinen Namen nicht gerufen?“ So ſanft, 
beinahe demütig, klang es von ihren Lippen. 

Die Frau, die vorüberging, antwortete ihr: „Ich 
weiß nicht, Magda, ich bin dort nicht vorbeigegangen.“ 

Und ſchon ging Frau Michael Ambrus hinein, gebeug⸗ 
ten Kopfes, auf ihre Schuhe ſtarrend. 
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Dichter und Dichterlinge. 


Lustige Anekdoten. 


Gerhart Hauptmann befand ſich auf einem Spazler⸗ 
ritt im Berliner Tiergarten. In Gedanken versunken, ge⸗ 
riet er auf einen verbotenen Weg. Plötzlich wird er von 
einem Wärter grob angefahren. 

Hauptmann, empört über ſolche Beläſtigung, fragt den 


Hüter des Geſetzes entrüſtet: „Wiſſen Sie denn nicht, mit 


wem Sie es zu kun haben?“ 

„Jawoll“, jagt der Wärer trocken, „ick week, Sie find 
der jroße Joethe — aber trotzdem müſſen Sie vom Weg 
runter.“ 


* 

Peter Altenberg ſuchte einmal, da er ſich nicht wohl 
fühlte, den Arzt auf. „Ich möchte Ihren Nat, Herr Dot 
tor“, ſagte der Dichter und kleidete ſich aus. 

Der Arzt unterſuchte ihn gründlich. „Sie dürfen nicht 
mehr ſo viel rauchen, Herr Altenberg!“ 

Der Patient kleidete ſich ſtillſchweigend wieder an, 
berabſchiedete ſich und ſchritt zur Tür, 

„Die Rechnung darf ich Ihnen wohl zuſenden“, rief 
der Doktor hinterher. 

Altenberg drehte ſich um. „Die Rechnung? Wofür 
denn?“ 


„Nun, Sie haben mich um einen Rat gebeten, ich habe 
Sie unterjucht und Ihnen einen Rat gegeben, dafür be⸗ 
komme ich mein Honorar.“ 

Der Dichter nickte: „Das wäre alles richtig, aber 
habe ich denn gejagt, daß ich Ihren Rat annehme . 2“ 

Verbeugte ſich und verſchwand. 


Nachdem von Ernſt Raupach in Weimar bereits 35 
Dramen über die Bretter gegangen waren, reichte er der 
Berliner Hoftheaterintendantur ein Stück zur Aufführung 
ein. Da er längere Zeit ohne Antwort blieb, erkundigte 


‚entichtedenen Worte machten Brühl ſtutzig. 


er ſich perſönlich bei dem damaligen Intendanten Brühl 
nach dem Schickſal ſeines Dramas. Der Intendant holte 
das Manuſtript hervor, betrachtete die kleine und enge, 
doch trotzdem gut leſerliche Handſchrift des Dichters und 
fagte, man habe das Stück der kleinen Schrift wegen bis 
jetzt noch nicht leſen können. Kurz angebunden erwiderte 
Raupach: „Ich habe nicht gewußt, daß man in Berlin jo 
kurzſichtig iſt, ſonſt hätte ich größer geſchrieben.“ Dieſe 
Er verſprach, 
das Manuſtript ſofort zu leſen. Es wurde angenommen. 


0 
Gottfried Keller war zur Wiederherſtellung feiner Ge⸗ 
ſundheit in Baden. Da er jedoch den Beſuch ſeiner Freunde 
erhielt, der ſtets mit einem Weinabend endete, konnte von 
einer Kur natürlich keine Rede ſein. Die Aerzte beſchloſſen 
darum, dem Dichter nahezulegen, alkoholiſche Getränke zu 
vermeiden. Sie wußten aber nicht recht, wie ſie es ihm 
beibringen ſollten. Schließlich übernahm es einer von 
ihnen: „Es wäre für ihre Geſundheit recht gut, Herr 
Staatsſchreiber, wenn Sie ſich im Genuß von Flüſſigteiten 
etwas einſchränken würden“, ſagte er. „Ja, daran habe 
ich auch gedacht“, nickte Keller, „von morgen ab werde ich 

auf die Suppe verzichten.“ 8 


Das Leſſing⸗Theater bat Otto Erich Hartleben, ſich 
gegen eine Jahresrente von achtzehnhundert Mark zu ver⸗ 
pflichten, alle Dramen, die er noch ſchreiben würde, ihm 
zuerſt einzureichen. 5 5 u 

Einige feiner Freunde waren beforgt und meinten, er 
ſolle ſich lieber nicht binden. 0 

Doch Hartleben erwiderte lachend: „Kinder, noch drei 
ſolche Kontrakte — und ich rühre zeitlebens keine Feder 
mehr an.“ N 


* 
Wilhelm Jordan ſaß an ſeinem Schreibtiſch und arbei⸗ 
tete an der Ueberſetzung des Nibelungenliedes. 
Straße wurde gepflaſtert. 


Auf der 
Der Lärm ſtörte den Dichter. 


Unmutig riß er endlich das Fenſter auf und rief den Ar⸗ 
beitern zu: 5 
„Was macht ihr denn eigentlich da unten?“ 
„Wir machen die Straße neu“, lautete die Antwort. 
„Aber die alte war doch noch ganz gut.“ 
Herr Jordan“, gab des Dichter Hausnachbar, der 
den Arbeitern zuſchaute, zurück, „die ollen Nibelungen wa⸗ 
ren ja voch noch janz juk.“ 2 ki 


Von Friedrich Wilhelm Hackländer iſt bekannt, daß 
er nach keinem beſtimmten Plan arbeitete, und daß er feine 
Romane fortſetzungsweiſe niederſchrieb, ohne zu wiſſen, wie 
die Geſchichte weitergehen würde. N 
Eines Tages, als er bei der Arbeit war, trat ein 
Freund von ihm in das Zimmer. Hackländer ſchob dem 
Beſucher, ohne ſich ſtören zu laſſen, einen Stuhl hin und 
ſagte dann laut die Worte her, die er ſchrieb: 

Plötzlich tat ſich die Tür auf — und herein trat —“ 

Hier legte er den Federhalter beifeite, ſah feinen 
Freund nachdenklich an und ſagte endlich kopſſchüttelnd: 
Nan, bin ich doch geſpannt, wer da wieder hereinkommen 
mag.“ 1 Ts N ei ’ 


* Y 

Wilhelm Raabe erhielt eines Tages von einem Zeit⸗ 
ſchriftenverleger die Aufforderung zur Mitarbeit. Er ſchloß 
den, Brief mit dem Wortwitz: „Freilich zahle ich Honorar 
— rar. 4 0 

Der große Humoriſt antwortete prompt: „Wer Hono⸗ 
rar rar zahlt, dem liefere ich Beiträge — träge.“ 

go „ 

Lion Feuchtwanger hatte ſich ein Auto zugelegt. Auf 
einer feiner erſten Fahrten verſagte die Steuerung. Das 
Auto fuhr gegen einen Baum. 

Feuchtwanger beſah ſich den Schaden und ſagte zu ſei⸗ 
nem mitfahrenden Freunde: „Ein Glück, daß der Baum 
daſtand — aber wenn gerade keiner bei der Hand iſt, wie 
halte ich dann den Wagen an?“ 


IE 


9 Tote bei einer Flugboot⸗Kataſtrophe in England. 


Bei einem Uebungsflug über dem n Hafen von Plymouth 
ſtürzte das dreimotorige Flugboot „Iris 3“ der engliſchen 
Nuſffiotte (ſiehe Bild) ab, 9 Mann der Beſatzung, darün⸗ 
ter auch der Kommandant, wurden getötet. Drei Offiziere 
wurden ſchwerverleßzt gerettet, u 


n Zu dem Erbeben auf Neuſeeland. 
Warme Quellen ſind der abe Beſtandteil des our. 


Links oben (Mitte): 395 Kilometer in ber Stunde. 


erreichte der Engländer Campell auf ſeiner Rekordmaſchine 
in Dayton Beach. A 


Rechts oben (Mitte): Eine deutſche Kolonie in Brafitien. 
„Hamburg-Belho“ im Staate Rio do Sul in Brafi- 
lien iſt eine rein deutſche Kolonie. 


Rechts unten: Goebel — Dinale. 
die Sieger im Frankfurter Sechstagerennen. 


Unten Mitte: Pandit Nehru. 
der ehem. 1 des indiſchen Nationalkongreſſes, einer 
der nächſten Mitarbeiter Gandhis, ſtarb im Alter von 
73 Jahren. 


Otto Boettcher 
wurde zum Präſidenten des Me⸗ 
meler eee gewählt. 


Im Zeichen der „Abrüſtung“. 


Ein Schnellfeuergeſchlltz neueſten Models, das von 
einer engliſchen Waffenſabrik konſtruiert wurde. 


50, Todestag Doſtojewſkis. 
Der bekannte ruſſiſche Schriftſteller Doſtojewſki ſtard 
heute vor 50 Jahren. 


Geſchiedene Mütter. 


Es iſt eine pfychologiſche Erfahrung, daß Frauen un⸗ 
tereinander ſich viel ſchärfer kritiſteren, als das Männer 


untereinander tun. Gerade wir Sozialiſtinnen ſollten uns 
gegenſeitig zur vertieften Kameradſchaftlichkeit und Tore, | MEERE 


tanz erziehen. Eine der heikelſten Fragen, die Frauen 
untereinander zu wahren Feindſchaften bringt (weil die 
empfindlichſte Stelle einer Frauenſeele, das Mutkergeffhl, 
berührt wird), betrifft geſchiedene Frauen, die aus irgend⸗ 
welchen Gründen ihre Kinder bei dem Vater ließen, ſo 
daß nun die zweite Frau des betreffenden Mannes bie Er⸗ 
11 55 ir Kinder leitet. Aus den unendlich vielen 
Fällen, die ſich hier ergeben, ſei ein von mir ſelbſt erlebtes 
Beiſpiel herausgegriffen, das die ganze Tragik erkennen 
wi bie vor allem die Kinder der geſchiedenen Frauen 
rip) . 

Frau Ilſe heiratete einen Mann, den fie von Jugend 
auf kannte und der, zehn Jahre älter als ſie, ihre ganze 
Entwicklung weſentlich beeinflußt hatte. Im erſten Sapıe 
der Ehe, während der Mann 1918 noch im Felde ſtand, 
wurde ihnen ein Kind geboren. Trotz einer gewiſſen inne⸗ 
ren Verbundenheit der Gatten ſcheiterte die Ehe. Vor der 
Scheidung verſprach Frau Ilſe, dem Manne das Kind zu 
laſſen, und er ſeinerſeits wollte es ihr im Falle der Wieder⸗ 
verheiratung überlaſſen. Dieſes Verſprechen hat er nicht 
gehalten, und Ilſe, die gleichfalls wieder verheiratet ſſt 
und ebenſo wie ihr Mann auch in der zweiten Ehe Kinder 
hat, leidet ſchwer darunter, daß die zweite Frau ihres Gate 
ten nach Möglichkeit ein regelmäßiges Zuſammenkommen 
von Mutter und Kind verhindern will und ſogar verſucht, 
das Kind gegen feine Mutter zu beeinfluſſen. Von einem 
gerichtlichen Vorgehen hält ſie die Liebe zu ihrem Kinde 
ab, das ja in jedem Falle körperlich und ſeeliſch den Haupt ⸗ 
ſchaden davonträgt. Die zweite Frau zerſtört den Frieden 
des Kindes, indem ſie es gegen ſeine Mutter aufzuheben 
ſucht, die doch ihr Kind liebt und der doch dus Kind m 
tauſend Dingen ähnlich zu fein glaubt und wünſcht. 

Ich will noch ein erſchütterndes Erlebnis Ilſes mit 
ihrem Kinde erwähnen, aus dem hervorgeht, wie ſeinfüh⸗ 
lend Kinder ſind und wieviel mehr ie verſtehen, um was 
es geht, als die Erwachſenen in ihrem Dünkel oft an⸗ 
nehmen. Auf einem Spaziergange, den Ilſe an einem der 
wenigen Tage, an denen ſie mit ihrem Kinde zuſammen 
fein durſte, mit ihm unternahm, fand der damals ſieben⸗ 
jährige Junge ein vierblättriges Kleeblatt. Er es es 
ſeiner Mutter mit den Worten: „Hier, wünſche dir etwas, 
das aber auch ganz ſicher in Erfüllung gehen kann!“ Auf 


die Frage der Mutter, ob denn nicht alles in Erfüllung 


gehe, antwortete der Junge: „Wenn du dir Reichtum 
wülnſcht, dann kannſt du vielleicht das große Los gewin⸗ 
nen. Aber wenn wir“ — man beachte das „wir“ — 
„zum Beiſpiel wünſchen würden, daß ich immer bei dir 


ſein möchte, dann wird das nicht in Erfüllung gehen, weil 


darüber noch andere, Vater und vor allem ſeine Frau, zu 
beſtimmen haben, die es nicht erlauben werden“. Vor 
dem Worte „Frau“ ſtockte der Junge: es kam nur zögernd 
über ſeine Lippen, denn er ſagte ja im allgemeinen „Mut⸗ 
ter“. Aber er war fo zartfühlend, dies Wort zu unter⸗ 
drücken, um feine Mutter nicht zu verletzen. „Sein Ge⸗ 
icht“, erzählte mit die Mutter, „war indeſſen ganz blaß 
die Augen voller Tränen.“ 

Muß man nicht das tieffte Mitleid haben mit den 
Kindern geſchiedener Ehegatten, dieſen Kindern, die ſtän⸗ 
dig in einem Aufruhr ihrer Gefühle leben, in dauernder 
Auüfgewühltheit ihrer Seelen vom Vater zur Mutter und 
umgekehrt hin und her geriſſen werden? Nie werden ſolche 
Kinder zu einer inneren Ausgeglichenheit kommen können, 
weil zu früh die tiefiten Probleme der Beziehungen bon 
Menſchen untereinander ſie berührt haben, Probleme, die 
zu tief waren, als daß ſie ſie ergründen und erfaſſen konn⸗ 
ten und die deshalb noch drückender empfunden wurden. 
Wir alle wiſſen, daß die Verbitterung, die während einer 
unglücklichen Ehe in den Partnern lodert, im Laufe der 


Zeit der ruhigen Erkenntnis weicht, daß auf beiden Seiten 


Fehler gemacht worden find. Warum wirkt dieſe Erkennt⸗ 
nis oft nicht im Intereſſe der Kinder aus? Warum jagt 
die Mutter dem Kinde nicht: „Wir haben beide Fehler 
gemacht, aber du darfſt den Vater und mich lieb haben und 
auch die Frau, die jetzt hauptſächlich für dich ſorgt, denn 
ſie meint es gut mit dir.“ 

Frauen untereinander. So viele Gegenſätze fie auch 
trennen mögen, jo einig und hilfsbereit ſollen ſie ſein in 
der ſie alle einenden Stellung als Mutter! Immer wieder 
wird nach gangbaren Wegen geſucht, den Kindern geſchte⸗ 
dener Ehegatten das Leben zu erleichtern. Man verſucht 
es durch Geſetzgebung, durch Jugendfürſorge, aber hier 
kann nichts anderes Segen ſtiften als einzig und allein 
die Frau. Die Frau erzieht den Mann als ſeine Mut⸗ 
ter; die Frau beeinflußt den Mann als ſeine Gattin. Hier 
muß der Hebel eingeſetzt werden. Die Mutter muß über 
den Sohn hinweg der Mukter ihrer Enkel helfen. Wenn 
auch manchmal kleinliche Einſtellung Reibereien erzeugt 
hat, hier muß aus Mutterliebe, aus Menſchenliebe zum 
inde alle perſönliche Gereiztheit ſchweigen. Der Mutter 
and auch dem Vater muß die Liebe der Kinder erhalten 


bleiben; die Trennung muß dem Kinde leicht gemacht wer⸗ 

den, wenn ſie ſchon einmal unvermeidlich geworden iſt, 

damit es mehr frohe, geſunde Kinder und Erwachſene gibt! 
. Suſi Bork. 


Die Halbweiſe. 
Von Felix Braun. 


Meine Mutter ſtarb vor Morgenrot, 
Mein Vater träumt nicht mehr von ihr. 
Meine Seele iſt mit meiner Muter tot, 
Mein Leib mit dem Vater hier. 


Einſt trat ich vom Zimmer hinaus auf den Gang 
Um Waſſer zu holen, bei Nacht. 

Da ſtand eine Fremde, ihr Kleid war lang, 

Bei der Tür im Eck auf der Wacht. 


Es war, ich weiß, ihr letztes Kleid 
Mit Streifen licht und blau, 

Wie man es ſchnitt zu ihrer Zeit 
Für eine junge Frau. 


Raſch rettete ſie vor meinem Blick, 
Der fromm von Staunen war, 
Ihr Antlitz in die Nacht zurück 
Und wurde unſichtbar. 


Meine Mutter ſtarb im Morgengrau'n. 

Ich träumte von ihr nie. 

Ich dachte viel an andre Frau'n, 
Selten nur dacht' ich an fie. 


Nun fließt mir das Waſſer über das Glas 
Und über die Hände lang. — 
So wacht fte, die ich luft vergaß, 
Nacht um Nacht auf dem Gang? 


Und ich fiel nicht auf meine Knie 

Und barg nicht die Stirn ihr im Schoß? — 
Oh, käme fie wieder! Oh, näßme fie 

Zu ſich mich und lößte mich kos! 


Nationalismus der Schönheit. 


Seitdem mit den Sterblichen, die in des „Thrones 
Glanz“ geboren ſind und die ein blinder Zufall zum 
Herrscher über Tod und Leben von Millionen beſtimmt 
hatte, lein rechtlicher „Staat“ im doppelten Sinn des 
Wortes mehr zu machen iſt, find geſchäſtstüchtige Unter⸗ 
nehmer dabei, den Leuten, die ohne Kotau nicht leben 
können, Majeſtäten ut 1 So verſucht der Film des 
Herrn Hugenberg die biederen Herzen bn nutzer und er⸗ 
dichteter Könige dem gläubigen Volk wieder näher zu brin⸗ 
gen, die von ben 5 0318 jo arg in das Bi der 
rauhen Wirklichkeit gerückt Ab. Das geſchieht bekanm⸗ 
lich teils in der Form von Otto Gebühr, teils in Form 
von engelhaft ſchönen, immerfort ſingenden Prinzeſſinnen 
und Prinzen. 

Auch die Schönheit wurde in den Dienſt der Volks⸗ 
beglückung geſtellt, und man begann vor einigen Jahren 
mit den Sghonheltskonkurren n, aus der die Eh 
königinnen hervorgingen. Dieſer Unſinn ſand ſchnell An⸗ 
Hang und es gab bald leinen Modetee, keinen Ball, kein 
Bockbierfeſt, kein Eisbeineſſen und keinen Vereinsgusflug 
mehr, bei dem nicht eine Schönheitskönigin gewählt wor⸗ 
den wäre. Da man aber von Schönheit allein nicht leben 
lann, fanden ſich die gewählten Damen ſehr bald bereit, 
auf ihrem auserleſenen Körper mit ihrer vorbildlichen 
Photographie Reklame für Parfümerie⸗ und Modefirmen 
zu machen, die es ſich etwas koſten ließen. Es iſt jetzt jo 
weit gekommen, daß dieſe Firmen die Wahl der Schon. 
heitsköniginnen allein in die Hand genommen haben und 
da en ſich der Zuſtand, daß 1 ? 
den Rang ſtreitig machten, das ſchönſte Mädchen von 
Deutſchland zu ſein. Soweit wäre alles gut und in beſter 
Ordnung. r es beſteht die Sitte, daß gedes Land ſeine 
Schönheitskönigin an der Konkurrenz um die „Miß Un:- 
verſum“, die ſchönſte Frau der Welt, teilnehmen läßt. In 
dieſem Jahr ſoll die Schönheitskönigin mit dem Titel „Miß 
Germany“ nach Parſs, wo eine Konkurrenz um den Titel 
„Miß Europa“ ſtattfindet, deren Siegerin wiederum nach 
Amerika fährt, um den Wellſtreit mit ben übrigen Auser⸗ 
wählten der Welt um die „Miß Univerſum“ mitzumachen. 
Aber nicht nur die Miß Germany“, ſondern auch die 
„Miß Europa“ beſteht ſchon in zwei Exemplaren. Dem 
entſprechend wird auch das Aus heibungscennen um die 


„Miß Univerſum“ doppelt -abgehalten — einmal in Nord⸗ 
und einmal A Suden 

Hier wird alſo der Hader der Nationen losgehen, wer 
das ſchönſte Mädchen der Welt in ſeinen Grenzen birgt. 
Es iſt zu hoffen, daß aus dieſem Kampf ſich leine diplo⸗ 
wicklungen ergeben. 


matiſchen 


önhelts⸗ 


der 


Lodzer Bollszeitung 


rere Königinnen ſich 


Die jcönfte Goangpfin des Jahres 1931 
wurde zur ſchönſten Frau Europas erwählt. 
un? i Ei n 


Frauenſelbſtmorde. 


Wenn es auch eine alte Erfahrungstatſache iſt, daz 
erade beim Selbſtmorde 11 mehr als bei anderen menſch⸗ 
ichen Handlungen die 5 aftlichen Verhältniſſe eine be⸗ 

ſonders gewichtige Rolle ſpielen, 55 iſt es doch ebenjo 
ſicher, daß unter ſonſt ungefähr gleichen wirtſchaftlichen 

erhältniſſen die Selbſtmordkurve der Frau anders ver⸗ 
läuft als die des Mannes. Die ſeeliſche Einſtellung der 
Frau und ihre körperliche Veranlagung ſpielen hier herein, 
ſo daß man von ſpizifiſch weiblichen Selbſtmordmotiven 
und arten ſpricht. Auf dem 1 Gebiete der Selbſt⸗ 
morde aus Liebesmotiven hat die Frau die Führung. Das 
tritt ſchon zutage bei den Selbſtmordfällen, in denen Aus 
jenbliche im Entwicklungsalter beteiligt ſind. Bei den 

'oppelſelbſtmorden aus ae Motiv iſt der jugendlichere 
Partner meiſt der männliche, der weibliche Partner ihm 
an Lebensjahren alſo überlegen, vielſach eine verheiratete 
Frau. Beim „Liebesſelbſtmord“ in unzweifelhaften Fällen 

d männliche Jugendliche mit nur 14,6 Prozent, weib⸗ 
liche mit 40 Prozent beteiligt. Das erſcheint ohne weiteres 
begreiflich, wenn man unter den Motiven neben nicht er⸗ 
wiberter Liebe und Eiferſucht auch „Folgen eines Verhält⸗ 
niſſes“ angegeben ſieht. Auf die Entwicklungszeit allein 
Braten gegenüber 48,75 Prozent Knaben 75 Prozent 


n. i 
1 bemerkenswert iſt das Geſchlechtsverhältrtt 
der Selbstmorde, ſpeziell der ſexuell oder doch erotiſch 
orientierten, wenn man fie nach Raſſe und Nationen aus⸗ 
ſcheidet. Während in Deutſchland die Selbſtmordfälle der 

rauen „aus unglücklicher Liebe und l die der 

inner ‚bei weitem Überwiegen, kommen in Frankreich auf 
50 Ehemänner, die ſich aus Kummer über den Weggalg 
ihrer Frauen, und auf 41 Witwer, die wegen des Todes 
ihrer Frauen ſich das Leben genommen haben, nur 11 
Frauen, die wegen Verlaſſen oder Tod des Gatten Selbjt« 
mord begangen haben. naar 15 

Ein bemerkenswertes Motiv des weiblichen Selbſt⸗ 
mordes iſt auch die Angſt vor der Entdeckung des bereits 
erfolgten intimen Bertehrs, Die Selbſtmorde von -Bräu« 
ten unmittelbar vor der a denen die Zeitungen 
des öfteren zu melden wiſſen, haben ſehr oft dieſen Beweg⸗ 

rund. Andererſeits iſt auch der Widerwillen fare Ces 
ſexuelle Gemeinſchaft in einer Anzahl von Fällen Selbſt⸗ 
mordmotiv. ; 5 

Während bei dem männlichen Geſchlechte die Zahl der 
verheirateten Selbſtmörder größer iſt als die der ledigen, 
iſt es beim weiblichen 1 umgekehrt. Den größten 

rozentſatz der Selbſtmörderinnen ſtellt die Gruppe van 

rauen, die den Schutz der Ehe entbehren: die unverhef⸗ 
rateten, verwitweten, geſchiedenen und verlaſſenen. Dabei 
neigen die 1 drei Gruppen noch mehr zum 
Selbſtmord als die erſtgenannte. Daraus ergibt ſich, daß 
der Ausfall des bereits wirkſam gewordenen Ehelebens die 
Frau mehr zum Selbſtmorde disponfert als die gänzliche 
Eheloſigkeit. Doch ſpielt hier neben den ſexuellen Verhält⸗ 
niſſen auch das Gefühl, nach einer Zeit des verhältnis⸗ 
mäßigen Geborgenſeins wieder allein im wirtſchaftlichen 
Kampfe zu ſtehen, eine ſchwerwiegende Rolle. 

Kinder find ein gewiſſer Selbſtmordſchutz für die Mur⸗ 
ter: in der Ehe begehen etwa dreimal ſoviel kinder 
Frauen Selbſtmord, als Mütter. Auch nach Auflöſung d. 

he bleibt die Zahl der Selbſtmörderinnen mit ihren Kin⸗ 
dern um die Hälfte gegen die der kinderloſen Be zurück 


EEE NET NE SER ² w—à—A4—y. 
Daß Fauſt wirklich gelebt hat, ſcheint jetzt durch einen 
Frankfurter Profeſſor feſtgeſtellt zu ſein, der bei der Durch⸗ 
at der alten Dominikaner⸗Bibliothek auf dem Titelblatt 
er lateiniſchen Ausgabe des „Juſtin des Märtyrers“ ein 
Autogramm von Fauſt ſelber fand. Fauſt hat das Buch 
um Dank frü genoſſene Gaſtfreundſchaft den Dominikanse⸗ 
önchen geſchenkt. 


der Roman dreier junger Mädchen 


chenhändler 


Der Mä 


13. Jortſetzung. 


Sich umſehend, gewahrte Liſa den Franzoſen, der aus 
irgendeinem Grund ſeinen Platz am Bug verlaſſen hatte 
und dadurch Zeuge ihrer Flucht geworden war. Mit ge⸗ 
waltigen Sprüngen ſchnellte er herbei. 


Auch Martha war, durch den Ruf wie an die Stelle ge h 
bannt, ſtehengeblieben und ſah jetzt den Franzoſen mit 


wutverzerrten Zügen näherſtürzen, fab im ſelben Augen⸗ 
blick auch die übrigen unter der Brücke auftauchen und 
ſant, durch dieſe allzuplötzliche Enttäuſchung an allen 
Gliedern wie gelähmt, kraftlos in ſich zuſammen. 

Liſa war nach nur ſekundenlangem Stutzen weiter⸗ 
geeilt, erreichte jetzt die Reling, ſchwäng ſich hinüber und 
war eben im Begriff, den verzweifelten Sprung in die 
dunkle, vom Rebel umwallte Flut zu tun, als Francois, 
der ſie eben jetzt erreichte, ihr Kleid faßte und ſie mit bru⸗ 
talem Griff zurückriß. 

Da bäumten ſich aller Zorn und alle erlittene Schmach 
in der Bruſt des jungen Mädchens. Das Entfetzen vor 
der Rückkehr in ein Los der Schmach und Schande gab 
ihr für einen Augenblick Rieſenkräfte. 

Mit einem ſchrillen Laut hob ſie die kurze Eiſenſtange, 
die fie immer noch gefaßt hielt, und hieb ſie ſchmetternd 
auf den Kopf des Todſeindes. 

Lautlos brach der Franzoſe zuſammen. 

Seine Fäuſte löſten ſich und gaben das Kleid des 
lungen leichenblaſſen Mädchens frei. 


„Inſtinktiv griff Liſa nach der Reling, aber es war bes 


teits zu ſpät. Wie ein dunkler Vall durchſchnitt ihr 
Körper die Luft und verſchwand gleich darauf in den 
Kalten, leiſe murmelnden Wogen. k 
Faſt gleichzeitig tauchte in kurzer Entfernung der un⸗ 
deutliche Umriß eines zweiten Dampfers aus dem Nebel, 
deſſen Kurs faſt genau auf das Heck der „Jeffrouw 
Wilhelmintje“ gerichtet war. a 
Zum Glück für dieſe 


des Maſchinentelegraphen — in wildem Wirbel peitſchten 

die Schrauben die See — faſt ſprungartig folgte das 
ſchlanke Schiff dem Druck — haarſcharf hinter dem Achter⸗ 
ſteven vorbei glitt lautlos der ſcharſe Kiel des jo un⸗ 
erwartet erſchienenen Dampfers. 


* und ihre Bemannung war 
Benedetto auf dem Poſten. Ein haſtiger Ruck am Hebel 


Gleich darauf ſchob fi) wieder die Nebelbank zwiſchen 


lie beiden Schiffe, und eine Minute ſpäter befand ſich 
„Jeffrouw Wilhelmintje“ aufs neue allein in dem weiß⸗ 
grauen, Tod und Vernichtung bergenden Dunſt. 


Roberto Andarri hatte — zum erſtenmal, ſeit Francois 


ihn kannte — jede Selbſtbeherrſchung und alle Ruhe ver⸗ 
loren. Wie ein Wahnſinniger gebärdete er ſich, am Heck 
ſtehend und gottesläſterliche Flüche in die Richtung hin⸗ 
ausbrüllend, in der er Liſas Leiche vermutete. 

Darüber, daß ſie tot ſei, gab er ſich keinem Zweifel 


hin, denn ſelbſt, wenn ihr der jähe Sturz aus dieſer 


immerhin beträchtlichen Höhe nicht geſchadet haben ſollte, 
was an und für ſich ſchon jehr unwahrſcheinlich war, fo 
hatte doch der unbekannte Dampfer ihren Tod herbei⸗ 
geführt, da ſie ſenkrecht vor ſeinen Bug gefallen, mithin 
alſo entweder ohne weiteres von ihm überrannt oder 
doch von ſeinem Heckſtrudel erfaßt und in die Tiefe ge⸗ 
zogen worden war. 

Ihr Verluſt drohte dem herzloſen Schurken faſt die 
Beſinnung zu rauben, denn mit ihr ging ihm ein be⸗ 
deutendes Kapital verloren, das er ſo leicht und un⸗ 
erwartet kaum noch einmal verdienen würde. 

Einer der Matroſen trat zu dem Wütenden. 

„Faßt euch, Herr!“ raunte er beſchwörend. „Was 
liegt schließlich an einem Weib? Gibt's nicht tauſend für 
eine, vielleicht ſchöner noch, als dieſe war? Mon dieul 
Ums Geld iſt's ſchade, zugegeben, aber aufrichtig ge⸗ 
ſtanden, mir iſt ſeit ein paar Minuten, ſeit jenes Weibs⸗ 
ſtück zwiſchen den Wellen verſchwand, ein Zentner vom 
Hals gefallen. Von Anfang der Fahrt an lag's mir auf 
der Bruſt, und in der erſten Nacht, als die beiden an 
Bord waren, träumte mir von lauter Blut. Jetzt iſt der 
Bann gebrochen, und jetzt werden wir auch gute Fahrt 
haben, Herr, verlaßt euch auf mich, ich kenne mich in 
ſoſchen Sachen aus.“ 1 

Er wandte ſich ab und ſeinen beiden Kameraden zu, die 
au ſeinen Ausführungen ſtummen Beifall genickt hatten. 
„So, angefaßt, Jungens, daß wir die beiden hier, das 
Frauenzimmer und den Herrn Francois, zur Koje 
bringen! Hölle und Tod, wie dieſe blonde Beſtie drauf⸗ 
ſchlug! Ein Wunder iſt's, daß der Schädel nicht zerplatzt 
iſt. Ich hätte den Schlag nicht haben mögen. Na, jetzt 
kann fie. Meerwaſſer ſaufen, ſoviel fie Luft hat, und hätt's 
doch ſo ſchön haben können! Brauchte nur vernünftig zu 
ſein und ſich das »Neinſagens abzugewöhnen. Hahaha!“ 

Er lachte dröhnend über ſeinen rohen Scherz und hob 
dann mit einem der andern den Franzoſen auf, während 
der Dritte die gänzlich bewußtloſe Martha auf den Arm 
nahm und mit ihr der Treppe zuſchritt. 


12. Kapitel. 


An Deck der ſchlanken, trotz ihrer Kleinheit äußerſt ſee⸗ 
lichtigen und wetterfeſten Dampffacht „Die Meerhexe“ 
land deren Eigentümer, ein vielleicht ſiebenundzwanzig⸗ 
ähriger Mann, an der Seite eines jungen Paares, dem 
eder einigermaßen geſchäftskundige „Ober“ ſoſort das 
ochzeitspärchen angeſeben hätte ME e 


„Er“ zählte etwa dreißig, und „ſie“ mochte anfangs 
der zwanziger Jahre ſein. Beide blond und blauäugig, dazu 
groß und anſcheinend kerngeſund, wie auch der Schiffs⸗ 
herr, der ſeine Gäſte ſogar in der Größe noch um eine 
Kleinigkeit überragte. 

Alle drei trugen zum Schutze gegen den Nebel Oel⸗ 
mantel und Welterhut, was der reizenden jungen Frau 
ein eigenartig anziehendes Ausſehen gab. 

Eben lachte fie und zeigte hinter den korallenroten 
Lippen zwei Reihen blendend weißer Zähne. 

„Mit Ihren Anſichten, Herr von Tondern“, ſagte ſie, 
zu dem jungen Schiffsherrn gewandt und miß billigend 
den Kopf ſchüttelnd, „dürſen Sie ſich nicht wundern, wenn 
Sie dereinſt einſam und unbewußt in die Grube fahren 
werden. Wie kann man nur ſo ſchlecht von den Frauen 
denken! Pfui! Herr von Tondern, ſchämen Sie ſich!“ 

Das vorhin ebenfalls lachende Geſicht Harald von 
Tonderns war plötzlich ernſt geworden. 

„Ich bitte, gnädige Frau“, gab er zurück, wobei ein 
ſeltſam verlorener Blick ſeiner braunen Augen an ihr vor⸗ 


| bei in die weißverhüllte Ferne zu ſchweifen ſchien, „be⸗ 


urteilen Sie mich nicht falſch! Wenn ich heute mich nicht 
mehr an den Gedanken gewöhnen kann, dereinſt ein weib⸗ 
liches Weſen als meine Frau heimzufühten, jo bin ich da⸗ 
zu durch die traurigen, niederſchmetternden Erfahrungen, 
die ich machen mußte, vollauf berechtigt. Damit iſt aber 
nicht, wie Sie anzunehmen ſcheinen, eine allgemeine Kritik 
des weiblichen Geſchlechts verknüpft, zu der ich wohl auch“ 
— fügte er mit einem ganz leichten Lächeln hinzu — „mit 
meinen ſiebenundzwanzig Jahren noch keine Berechtigung 
beſäße.“ 

„Sie haſſen uns alſo nicht?“ fragte Ruth Behrends, 
halb erleichtert, halb aber auch mit noch deutlich erkenn⸗ 
barem Unglauben. 

„Und?“ wiederholte er, „Sie meinen die Frauen im 
allgemeinen?“ 

u 


„Ja. 
„Warum ſollte ich fie haſſen? Ich hüte mich mur vor 


ihnen nach dem alten Wort: Das gebrannte Kind fürchtet 
das Feuer.“ x 

„Und gehen damit unrettbar einer einſamen, freude 
und liebeleeren Zukunft entgegen, Herr von Tondern“, 
mahnte ſie ernſt. 

Er zuckte die Achſeln. 

„Ich kann's nicht ändern, gnädige Frau. Wenn nicht 
der Himmel ein Wunder tut, ſo werde ich allerdings mein 
Leben allein weiterleben bis zum Ende.“ 

„Ein Wunder?“ — Sie ſah ihn groß an. — „Welches 
Wunder könnte das wohl ſein?“ 

Arno Behrends, der friſchgebackene Ehemann, lachte in 
ſeiner friſchen, ungekünſtelten Art. 

„Das iſt eine Frage, Liebſte! Natürlich müßte ihm 
der Himmel ſeine Zukünftige ſo ungefähr vor die Füße 
werfen, ihn direkt mit der Naſe darauf ſtoßen: da, hier, 
Herr von Tondern, greifen Sie zu. Nicht wahr, mein 
Lieber, dann würdeſt du nicht länger zaudern.“ 

5 Harald von Tondern ging auf des Freundes Scherz 
ein. 

„Dann allerdings nicht mehr, denn dann müßte ich 
doch glauben, daß ...“ 

Er ſprach nicht weiter, ſondern ſtarrte plötzlich mit 
weit geöffneten Augen in die weiße Nebelwand, die vor 
dem Schiff lag. 

Unwilltürlich zog die ſchreckhafte Ueberraſchung, die 
ſich in ſeinen Blicken malte, auch die beiden andern herum, 
und das Blut gefror ihnen in den Adern vor dem furcht⸗ 
baren Anblick, der ſich ihnen bot. 

Unmittelbar in der Fahrtrichtung ihres eigenen 
Schiffes zeigte ſich in nebelhaften, halb noch verſchleierten 
Umriſſen das Heck eines anderen Dampfers, und wie ein 
Höllenſpuk oben an deſſen Reling ein Bild, das keinen 
Zweifel zuließ, ein Kampf auf Leben und Tod. 

Ehe noch einer von den drei Zuſchauern ſich recht deſſen 
bewußt wurde, was ſich dort drüben abſpielte, hatte das 
Drama bereits ſein Ende gefunden. 

Hochauf ſpritzte die See unter einem weiblichen Körper, 
gurgelnd und ſtrudelnd ſchäumte der Sog der plötzlich 
einſetzenden Schrauben hinter dem Heck hervor, und 

wenge Sekunden ſpäter war das fremde Schiff im Nebel 
verſchwunden. 

Ruth Behrends rieb ſich die Stirn. 

Träumte ſie denn oder war es Wahrheit, was ſie da 
zu ſehen geglaubt hatte, das Fürchterliche, dieſer kurze, 
verzweifelte Kampf eines Mannes und einer weiblichen 
Geſtalt, dann deren Abſturz aus ſchwindelnder Höhe und 
einen entſetzlichen Tod, faſt unmittelbar vor dem Kiel der 
„Meerhexe“? 


Immer noch mit ihrem Entſetzen kämpfend, wandle 


ſie ſich ihtem Mann zu, ſchrie dann aber unwillkürlich 
auf, denn jetzt ſah ſie, daß Herr von Tondern ver⸗ 
ſchwunden war. 

Faſt gleichzeitig verriet das Zuſammenlaufen der Deck⸗ 
hands an Steuerbord, wo der junge Schiffsherr, deſſen 
Wettermantel auf den Planken unweit der Reling lag, zu 
ſuchen ſei. 

Im nächſten Augenblick ſtand auch das junge Paar 
an der Reling, und was ſie nun ſahen, erfüllte auch ihre 
Herzen in gleichem Maße mit Furcht und Angſt und mit 
rückhaltloſer Bewunderung. 

Etwa fünfzig Meter ſeitwärts vom Schiff arbeitete 
ſich Harald von Tondern mit kraftvollen, elaſtiſchen 
Stößen durch die Wogen einem noch etwa zehn Meter ent⸗ 


Von Karlheinz Runeck . 


Noch einige Körperlängen war er von ſeinem Zlel ent⸗ 
fernt, als plötzlich das dunkle Etwas in den Fluten ver⸗ 
ſchwand. 

AR, gleichzeitig tauchte auch der kühne Schwimmer 
er. 

Angſtvolle Augenblicke vergingen, die ſich für Arnold 
und Ruth zur Ewigkeit zu dehnen ſchienen — da endlich, 
endlich teilte ſich die See wieder, und nun ſchwenkte auch 
bereits das kleine Beiboot vom Schiffe ab, um dem kühnen 
Retter entgegenzueilen. 

Deutlich ſahen dann die Zurückgebliebenen, wie Harald 
von Tondern den beiden Matroſen einen ſchlanken Frauen⸗ 
körper zureichte, den ſie vorſichtig zu Boden ließen, und wie 
er dann ſelbſt mit ihrer Hilfe überſtieg. 

Zwei Minuten ſpäter war das Boot an Deck gehißt, 
und nun nahm der junge Schiffsherr, deſſen Geſicht trotz 
ſeiner durch die Anſtrengung und Aufregung der letzten 
Minuten bedingten Leichenbläſſe gleichwohl eine ſeltſame 
Erregung ausſtrahlte, die Gerettete, ein junges bildſchönes 
Geſchöpf, wie Ruth, als er ſie vorbeitrug, feſtſtellte, auf 
ſeine ſtarken Arme und verſchwand mit ihr unter dem 
Niedergang. 

Die junge Frau folgte auf dem Fuße. 

Alle Aufregung und Verſtörtheit waren plötzlich von 
ihr gewichen. 

Jetzt war es an ihr, das Rettungswerk weiterzuführen, 
wenn — es noch etwas zu retten gab. 

Sie erſchauerte, als ſie daran dachte. 

„Gott im Himmel!“ flüſterte fie mit bebenden Lippen, 
„wenn fie nun — tot wäre?“ 

Und wieder ſah ſie die ſchöne, liebreizende Fremde vor 
ſich, wie ſie eben, totenbleich und mit halb geöffnetem 
Mund, der die feingeformten, ſchneeweißen Zähne jehen 
ließ, auf Haralds Arm gelegen hatte. 


Dieſer war inzwiſchen vor der erſten, augenblicklich un ⸗ 
benutzten Kajüte angelangt, und ſchnell ſprang Ruth vor, 
um ihm die Tür zu öffnen. 

Gemeinſam betteten ſie dann die ſchöne Unbekannte auf 
das Lager, worauf Harald von Tondern ſich nach einem 
letzten Blick auf die ſelbſt jetzt in ihrer ſtarren Regungs⸗ 
loſigkeit ſchönen Züge entfernte. 

Im Gang traf er den Freund, der ihm, als er hörte, 
daß Ruth bei der Geretteten ſei, in ſeine Kajüte folgte, wo 
Hapotd ſich dann in aller Schnelligkeit umtleidete. Zu der 
Frage Arnos, wie er ſich den Zuſammenhang dieſes mehr 
als merkwürdigen Ereigniſſes denke, zuckte er die Achſeln. 

„Ich vermag mir noch kein eigentliches Bild zu machen“, 
entgegnete er dann, wobei Arno Behrends den Eindruck 
gewann, als ſei der Freund mit ſeinen Gedanken ganz 
anderswo. 

Plötzlich fiel ihm das Geſpräch wieder ein, das ſie 
gerade geführt hatten, als der Zwiſchenfall mit der un⸗ 
bekannten Fremden ſich ereignete, und nun war es ein ganz 
eigenartiger Blick, den er auf den jungen Eigentümer des 
Schiffers warf. 

Sollte Fortuna, die Launiſche, ſeinen Scherz von dem 
Himmelswunder, das dem Freund, wie er geſagt hatte, die 
Zukünftige gewiſſermaßen vor die Füße legen müſſe, wahr⸗ 
machen wollen? Sollte die kühne, heldenmütige Tat 
Haralds für ihn vielleicht die Schickſalswende ſein, die 
Glück und Segen für ihn in ihrem Schoße barg? 5 

Es war ja vielleicht, nein, gewiß töricht, jo zu denken, 
aber die Vermutung lag nahe, angeſichts des merkwürdigen 
Zuſammentreffens der Dinge und beſonders, wenn man 
ſich bewußt wurde, welch ſeltſame Veränderung mit Harald 


von Tondern in der letzten Viertelſtunde vor ſich gegangen 


war. 

Gerade war Harald mit dem Umkleiden fertig, als an 
die Tür geklopft wurde und gleich darauf einer der 
Matroſen eintrat. 

„Nun, Martens, was ſoll's?“ empfing ihn ſein Herr 
fragend. 

„Die gnädige Frau läßt die Herren bitten, doch ſofort 
einmal hinüberzukommen.“ 8 

„Iſt die Fremde bei Bewußtſein?“ fragte Harald haſtig 
und mit einer Erregung im Ton feiner Stimme, die faf 


unnatürlich war. 
Gortſetzung folgt.) 
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Donzer Volrszeifung — Sonntag, den 8. Februar 1931. 


Beamten! Arbeiter! 


Denken Sie daran, daß Sie 


Möbel 


range erkennen F. Nasielski, 2 222052 2, 


zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen. 
oo. Achtungl Eine grosse Auswahl‘ von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lager. 
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Am 14. Februar d. J. findet in den Sälen unſeres 
Vereins heims, Gluwna 17, der biesjäheige traditionelle 


5 5 
Nün ergeangberein „Goncordia Lodz 
7 
292 
AI Mastenball 
im Zeichen „Alt Heidelberg“ tat. 
Die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen ſowie Freunde und 
Gönner unſeres Vereins ladet herzlichſt ein Die Bertwaltung. 


Ballmafit: Blasorcheſter A. Thonfeld. 
In den Zwiſchenpauſen Konzert. —Geſang im Garten der Studenten 


Die ſchönſten und originellſten Masken werden prämtiert. 
Einladungen werden verfandt, konnen aber auch Montags von 
8 Uhr abends im Vereinslokal perſönlich in Empfang genommen werden. 


knetpe. 
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Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis ⸗ Gemeinde zu Lodz. 


Sonnabend, den 21. Februar l. J., findet um 6 Uhr 
abends, im eigenen Vereinslokal die diesjährige 


Ordentl. Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Verleſung des Protokolles der letzten, Generalverſammlung, 
Kaſſierers und der Reviſtonskommiſſion, 
nungen, 4. ing der Verwaltung, 5. Neuwahlen und Anträge. 

Anträge müſſen eine Woche vor der Generalverſammlung bei der Ver⸗ 


waltung eingereicht werden. Der Vorſtand. 


P. S. Sollte wegen ungenügender Beteiligung die Generalverſammlung 
am erſten Termin um 6 Uhr abends nicht zuſtandekommen, fo findet dieſelbe im 
zweiten Termin am felben Tage um 8 Uhr abends ſtatt und iſt ohne Rückſicht auf 
die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. 


oo 


a Sportverein „RAPID“. 


Am Sonnabend, den 14. Febear 1081, findet 
in den jetzt eigenen Räumen an der Karolewſta 9 eine 


Ei f 1 

ſtatt, zu dem wir alle Mitglieder und Gönner unſeres Vereins Höfl, einladen. 
Einladungen werden 9 e und können auch perſönlich aus dem 

Galanterſegeſchäft E. Scharnit, Gluwna 31, in Empfang genommen werden. 


Die Verwaltung. 
— 
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B f 8 U d. Jugendbundes 
oriragsplan eu. 
Im Laufe des Monats Februar veranſtaltet der nee 
unferes Bezirkes in den einzelnen Ortsgruppen folgende Vorträge; 


10. Gebr. (Dienste; Du e Widzew, Roticinfla 54 
n Im 600 Uhr a ea für Kinder 
ER u 1 Jagen ad 8. r 0 
0 „ für Jugend und Patteigenoſſen: 
5 „Die Schrecken bes Arieges“ 


11. Febr. (Mittwoch) 10 Guma 43 
6.00 Ahr Märchenſtunde für Kinder 
130 111 50 Babe a 15 e 
it Jugend und Partelgenoſſen: 
7 „ne held gr ulnagämenker 


14. Febr. (Bonnab onen a new, Dluga 
0, Uhr ärkenftunde Ye Aus 
„Hans im Glück“ 
war für Jugend und Beten ſen 
„Die Fahrt d. N. Ill nach Amerika“ 


Zu den Vorträgen werben Jugend. und Bartels 
genoſſen, wie auch Gäſte freundlich eingeladen. 


Zur Deckung der Unkoſten wird eine kleine Spende erhoben. 
Sämiliche Vorträge werden durch Simftseifen illustriert. 
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Bichtſpiel⸗Theater Zeromſtſego 7476 


Przedwiosnie 


Tramzufahrt: Nr. Nr 5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm., 
Sonn- u. Feiertags 2 Uhr, der letzten 10 Uhr. 
Nächſtens: „Strate der gebrandmarlten 

Seelen mit Bola Negri. 
Sonntag. den 8. Jebr., ab 11 Uhr vorm.; 


5 — mb Hartteormenden — 
Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 
5 Oele, in- und auslündiſche Hochalanzemalllen, 
p Fußbodenlacharben, ſtreichferlige Oelfarben 
in allen Zönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 


beizen für das Kunſthandwert und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum hüͤuslichen Warm“ und Kaltfürben, 


Zunk zustım, _ 


Lederfarben, Pelilan⸗Stoſſmalfarben, Pinſel 
ſowle ſümtliche Schul, Künſtler- und Malerbeparisartitel 


empfiehlt zu Konturrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner . 129 


Deuiſche Genoſſenſchaſtsbant 


Attientopital: 
Jloth 1500 000.— 


in Polen. A.⸗G. 560 1800000.- 


Leds. elleje Kostiasztl 4/47. Tel 197,94 |, —m——ı 
empfiehlt ih, zur 


Austüh ung jeglicher Bantoperationen 


zu günfigen Bedingungen) 
gührung von 


nten in Zloty und Dollar 


= mit und ohne Kündigung, bei hoͤchſten Tageszinfen. h 
EN 
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Evang.» Luther. Frauenverein 
der St. Teinitatis⸗Gemeinde zu Lodz. 


Montag, den 9. Februar I. J., findet im Vereins ⸗ 
lokale, 11. Liſtopada 4, um 3 Uhr im 1. Termin oder 
um 5 Uhr nachm. im 2. Termin unſere diesjährige 


Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1) Verleſung des Protokolls der letzten General 
verfammlung; 

2) Berichte: Der Schriftführerin, der Kaſſtererin, 
der Wirtſchaſts⸗ und Meviſtonskommiſſton; 

3) Entlaſtung ber. e 

4) Neuwahl, 5) Anträge. 

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird 


höͤflichſt gebeten. Der Vorſtand. 


Deulſcher Lehrerverein, Pod}. 


Sonnabend, den 21. Februar, um 
8 1205 ab., findet in unſerem Vereins⸗ 
lokale, Poetrilauer 249, die diesjährige ‚| 


Generalberſammlung 


ſtatt. 
agesordnung: 1) Pratokollverleſung, 2 e 
des & eiftführers, des Kaſſterers und der Nevifiong- 
kommiſſion, 3) Entlastung des Vorſtandes, 4) Neuwahl, 
5) Mitteilungen, 6) Anträge. Der Vorstand. 


Ueberzeuaung macht wahr! 


oe zu ale 1555 18 8 Tau» 
fen oder ellen, erſt beim apesi jerer | 
FP. We 5, Glen a 18, Front, im 10 
5 ale a6, 

bänte, Tapczuns und je . 
Sie in feinſter 115 foltbej — en Sa bei 
wöchentl. Abzadlung v. 8 gl. an, ode Preis: 
aufſchlag. wie bei cn Der ſchlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


ans 


Gem. Kirchen Chor 
der St. Trinſtatis⸗Gem. zu Lodz 


Heute, Sonntag, ben g. Februar, pünktlich 
um 5 Uhr nachm, veranſtalten wir im Saale 
11go Liſtopada (Konſtantiner) Nr. 4, unſer 


7. Gtiftungsſeſt 


In dem reichhaltigen gut ele Programm 
find vorgeſehen: ein ernſter Vortrag „Roſen blühen 
auf dem Heidegrab“ forte ein heiterer „Hans und Lieſel“, 
Chorgeſange, Soli, Muſik uſw. 

Mitglieder nebſt ihren werten Angehörigen ſowie 
Freunde und Gönner unferes Chores ladet hierzu 


3 die verwaltung. 


Lodzer 
Sport: u. Tu verein 


Am Sonnabend, den 14. Februar, vers 
anſtalten wir im eigenen Vereinsiotale, 
Baloutna, 82, einen. 


"Breispreference Abend 


wuzu wir Mitglieder und Sympathiter dieſes Spieles 
höflichft einladen. Die Verwaltung. 


Achtung! Billiger Tann es ſchon nicht mehr fein! 

3 Photographien 4 e, 1 95 Gr. 

3 Poſtlacten, reluſchert 4 2,95 

nur im photograph. Atelter Hellos“ ar 17. 

Bemerkung: Bei g feihenen,‚Pofttarten ein großes 
Porträt umſonſt. 


Kunftftopferei Jandebere 


Jos. Kuroch, Lodz, Crna 8. 
9 ee ee >, welche durch Motten, 


Riß oder Brand beſchädigt find, werden kunſt⸗ 
gerecht eingewebt. — Die eingewebten Stellen 
ſind kaum aufzufinden. 


Die letzten 2 Tage! 


Außergewöhnliches Komddien⸗Drapa, welches die 
Abenteuer eines reizenden 3 illuſtriert. 


„Das Mädchen aus U. S. A. 


In der Hauptrolle: die bezaubernde Anta Ondra in den abe. Ntonen Gaston Fackel u. Kowal-Samborſti 
Stinfonie-Orcheſter unter Leitung A. Cudnowſtt. — Vergünſtigungsbilletts Sonnabends, Sonn- u. Feiertags ungültig 
Morgenborktellungen für Kinder und Jugend: „Entfeflelte Elemente“. Preiſe Rinder 20 Gr., Erwachſene 50 Gr. 


— m 


Sport. 


Polonia heute nicht in Lodz. 

Das für heute angeſagte Eishockeyſpiel LKS. — Po⸗ 
\onia findet nicht ſtatt, da die Warſchauer abgeſagt haben. 
Infolgedeſſen gelangt das Eishocehmeiſterſhaftsſpel 
Triumph — LAS. zur Durchführung. Beginn 11 Uhr auf 
dem LRS.⸗Platz. 


Eishockenweltmeiſterſchaft. 

Die Spiele um die Eishockeyweltmeiſterſchaft zeitigten 
am 6. Tage des Turniers folgende Ergebniſſe: Schweden — 
Kanada 0:0, Oeſterreich — Polen 2:1 und USA. — 
Tſchichoſlowakei 1:0. Nach dieſen drei Finalſpielen führt 
USA. (6 Punkte) vor Kanada (5 Punkte), Polen, Oeſter⸗ 
reich, Tſchechoſlowakei (je 2 Punkte) und Schweden (1 P.). 

Die Troſtrundenſpiele um den Pokal des Miniſters 

aleſki wurde Mee fortgeſetzt. In dem einzigen Spiel 
ſegte England überlegen gegen Rumänien 11:0. In dieſer 
Gruppe führt Ungarn vor England. 


Goebel — Dinale Sechstageſieger in Frankfurt. 
Das 6. Frankfurter „fig days“ endete mit einem Siege 
don Goebel — Dinale. 


Das Eisſtadion in Krynica 
während des Spiels Kanada — Frankreich 9:0. 


ieee n nm 


Achtung! Lods⸗Widzew! 


Am Sonntag, d. 15. Februar 1931, um 10 Uhr morgens 
findet im Parteilotale, Rofichffa 54, ein Vortrag 
ſtatt über das Thema; 


‚Baleidoftopifhe Bilder aus dem geſellſchaſt⸗ 
lichen Geſchehen“ Referent: Siegmund Hahn 


Eintritt frei. Säfte willtommen. 
eee Mumme 


‚Vier Nerzen, 
aber nureinelgebe, 


ROMAN VON HANS MITTEWEIDER 
‚Copyright by Martin Feuchtwanger, Hallo Saule) 


\ | [6 

Er umfaßte die alte Frau und führte fie ſorgſam durch 
bus Gärtchen bis zu der Bahre, die nun niebergeftellt 
wurde, und ſtaunte über die Selbſtbeherrſchung der 
Greſſin, über deren von Runzeln und Falten gefurchte 
Wangen zwar unaufhaltſam die hellen Tränen liefen, die 
aber keine Klage laut werden ließ, ſich nicht auſſchreiend 
über den Jungen warf, der ihr Letzter war und der nun 
vor ihr lag wie ein Toter. 5 

Und nochmals freute ſich Jochen Bendemann, als einer 
der vier Träger nach dem anderen zur Mutter Kreher trat, 
ihr in die Augen blickte und, anſtatt durch unnütze Worte, 
durch einen feſten Händedruck ſein warmes Mitgefühl 
bekundete. Sogar Lohmeyer kam aus ſeinem Verſteck. 

„Wohin ſollen wir ihn bringen?“ fragte Jochen. 

„Ich hab' ſchon alles zurechtgemacht“, ſagte da hinter 
ihm eine leiſe Stimme, und er brauchte ſich nicht um⸗ 
zudrehen. Er wußte, daß es Mile war. 1 

Er winkte den Trägern. Dieſe faßten die Bahre an und 
brachten ſie mit aller Behutſamkeit ins Haus, das nun 
auch er betrat. x 
Durch ein Stübchen, auf deſſen Einrichtung er jetzt 
nicht achten konnte, ging es in ein Kämmerchen, in dem, 
nahe dem Fenſter, ein Bett ſtand. 

Die Männer wollten den Verunglückten hineinheben, 
aber die Mutter wehrte ihnen. = 

„Laßt nur, gute Leute“, ſagte fie. „Das mach' ich ſchon 
mit der Mile, und der Herr Doktor wird mir auch ein 
bißchen helfen.“ 

Da trabten alle ſchweigend wieder hinaus. Jochen 


entdeckt, in dem Dr. Vinzenz die Kontobücher verbarg. Seit 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 8. Februar 1931. 


Aus dem Reihe. 


Wahlen in drei Städten des Lodzer 
Kreiſes. 


Das Wojewodſchaftsamt hat die Vorbereitung der 
Wahlen in drei Städten der Lodzer Wojewodſchaft, and 
gierz angeordnet. Die 


war Tuszyn, Alexandrow und 
Wahlen ſollen im Juli ſtattfinden. Nach dieſen Wahlen 
finden auch die Wahlen in den Lodzer Kreistag erſt im 
Dezember ſtatt. In den Kreistag entſenden die einzelnen 
Gemeinden ihre Vertreter. Den Verwaltungsbehörden 
liegt es daran, den ganzen Beſtand des Kreistages zu än⸗ 
dern, was erſt nach der Durchführung der Neuwahlen in 
allen Gemeinden möglich iſt. (b) 
* 
Wahlen in Radomſko. 

Infolge der Ausſchreibung von Neuwahlen in Ra⸗ 
domſko wurde zum Vorſitzenden der Wahllomm 
3. Michalak ernannt. Die Kandidatenliſten können 
zum 20. Februar einſchließlich eingereicht werden. 
Stadt iſt in 10 Wahlbezirke eingeteilt worden. (b) 


Anleſhen für Ozorlow und Lenczyca. 
Die Polniſche Kommunalbank hat den Städten Ozor⸗ 
kow und Lenezyea langfriſtige Anleihen für Inveſtitions⸗ 
zwecke bewilligt; Ozorkow erhielt 20000 Zloty und Pen. 
czyeg 30 000 Zloty. (b) 


Sinansitandal in Lemberg. 
Eine Million Zloty unterſchlagen und nach London 
geflüchtet, 4 

In Lemberg wurde eine Finanzaffäre aufgedeckt, durch 
die der Staat um über eine Million Zloty geſchädigt wurde. 
Bei den Vorarbeiten für das Budget des Finanzmi 
riums fielen die ungeheuren Summen auf, mit denen 
Konto „Produkeja, Kommiſſionsfirma für den Verlauf von 
Naphthaprodulten, Inhaber Dr. Staniſlaw Vinzenz“, 
laſtet war. Die Schulden überſchreiten nämlich eine Mir 
lion Zloty. Dieſer Betrag muß als verloren angeſehen 
werden. 

Dr. Vinzenz, der ſich der beſonderen Gunſt des Direk⸗ 
tors der ſtaatlichen Mineralwerke „Polmin“ erfreute, 
empfing in Kommiſſton Naphthaprodukte in unbeſchränkten 
Mengen. Man konnte von einem förmlichen Monopol für 
dieſe Produkte ſprechen. Dr. Vinzenz ſchlug ſie los, das 
Geld hierfür wanderte in feine eigene Taſche. 

Wie es ſich herausſtellte, läuft vor dem Kreisgericht in 
Lemberg ſeit zwei Jahren ein Straſprozeß gegen Dr. Vin⸗ 
zenz eben wegen dieſer Unterſchlagungen. Erſt jetzt hatte 
man ſich auf Alarm des Finanzminiſteriums hin ent⸗ 
ſchloſſen, das Verfahren zu beſchleunigen. 

Im Laufe der Unterſuchung wurde endlich das Verſteck 


Di 


dem Geburtsort Dr. Vinzenz’, bei einem jüdiſchen Händ! 
Dr. Vinzenz ſollte nun verhaftet werden. Im Reiſebll 
der Internationalen Schlafwagengeſellſchaft in Lemberg 
mußte jedoch die Polizei feſtſtellen, daß der Defraudant 
längſt eine Fahrkarte nach London gelöſt hatte und aus 
Polen geflüchtet war. Seine Familie hat er zurückgelaſſen 
Die weiteren Ermittlungen werden ergeben, wieſo dit 
Direktion der „Polmin“ jo rieſige Naphthaprodukte ohne 
jede Sicherung Dr. Vinzenz in Kommiſſion geben konnte 


Sandomierz. Mordbrenner verlangt To⸗ 
desſtrafe für ſich. In der Nacht zum 8. Mai 1930 
wurden im Dorfe Mosznik bei Polanice, Kreis Sa, 
mierz, der 43jährige Wincenty Warchalowſli, ſeine 2 
rige Frau Joſefa und ihr 2jähriger Sohn ermordet. 


Der 
Mörder, der langgeſuchke Bandit Kazimierz Spieza, nahm 
12 000 Dollar, 2000 Zloty und verſchiedene Wertſachen 15 


ſich und ſteckte das Haus und andere Nachbarhäuſer u 
Scheunen in Brand. Er wurde verhaftet und vor 
Radomer Bezirksgericht geſtellt. Er verteidigte ſich jelt 


„ 


geſtand ſeine Schuld und verlangte die Todesſtraſe. Das 
Gericht verurteilte ihn zum Tode. 
agattowitz. Gerichtliche Sühne für die 


Terrorakte während der Wahlen. Am Don⸗ 
nerstag wurden vor dem Staatsanwalt beim Landg 


Kattowitz rund 50 Perſonen, darunter vorwiegend de 
Minderheitsangehörige, vernommen, die während der 
ten Wa unter dem Terror der Sanacja-Aufftändijchen 
auf das ärgſte zu leiden hatten. Am Freitag wurden wei⸗ 


tere 50 Betroffene vorgeladen und verhört. Es ſcheint 
alſo, daß ſeitens der polniſchen Behörden inzwiſchen enn⸗ 


Dies dürfte im Zuſammenhang damit 
Völkerbundes bei Behand! 
Schleſien, Polen die 
gegen die Terr 
ren Maßna, 
ı erjtatten. 
delt, jo werden alle d 


he 
täter zu beſtrafe 
erfolgen, daß jeite 
Terrorakte in Po 0 
auferlegt wurde, Über 
teten Schritte und alle n 
ſten Ratstagung Bericht z 
allein um 100 Fälle han 

Uebergriffe, ſo u. a. älle, Körperverleßun 
handlüngen, Hausfriedensbruch, Drohungen, © 
ig uſw. zur Sprache lommen. Vorgeladen w 
rau des deutſchen Sozialiſten Raiwa in Ei 8 
iſt allgemein bekannt, daß auf die Wohnung der Ehe 
Raiwa nacheinander Ueberfälle verübt worden find, wobei 
die Wohnungsinhaber mißhandelt, die Kinder geängit 
und das Mobiliar teilweiſe demoliert wurde. Raiwa mußte 
flüchten, da er mit dem Tode bedroht worden iſt. Die 
Namen der Uebeltäter wurden damals feſtgeſtellt. Die 
Einleitung des Straſverfahrens in den einzlenen Fällen 
erfolgt allerdi laut den neuen Strafbeſtimmungen, nur 
auf Grund beſonderer Strafanträge ſeitens der Geſchä 

ten. Erſt dann greift der Staatsanwalt ein, fo daß es fi 
um eine Erledigung auf privatrechtlichem Wege handel“. 
Die Strafbehörde ſtellt alſo keine Strafanträge aus eigener 
Initiative. Unter dieſen Umſtänden iſt leider zu beilische 
ten, daß eine Reihe Geſchädigter, aus Furcht vor jpäteren 
Repreſſalien, es darauf ankommen laſſen wird, die Bas 
ſchwerden wieder zurückzuziehen, um nicht der fpäterem 
Willkür der Uebeltäter ausgeſetzt zu ſein. Immerhin dllrfte 
eine gewiſſe Anzahl der Betroffenen ihr Recht unerſchrocken 
verfechten. Es iſt damit zu rechnen, daß in der nächſten 


zwei Jahren hatten es die Gerichtsbehörden vergeblich ge- Zeit mehrere dieſer Terrorakte vor Gericht aufgerollt 
ſucht. Es befand ſich in Sloboda Rungurfla bei Kalomeja, werden. 
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„Freilich, freilich!“ 

Da ging er und wanderte mit den anderen durch den 
Wald dem Schlage zu. Keiner ſprach unterwegs ein Wort; 
das Schickſal des Kameraden drückte ſie nieder. Aber auch 
ſonſt waren dieſe Waldmenſchen ſicher wortkarg. 

Der eine erſtattete dem Platzmeiſter Bericht. Dann 
gingen fie an ihre Arbeit, und nur Jochen Bendemann 
mußte warten, bis er an ſeinen Platz geſtellt wurde. Die 
Herrſchaften vom Schloß waren verſchwunden. 

„Alſo Bendemann heißen Sie“, hob der Platzmeiſter 
nach geraumer Weile an. „Der Baron hat gejagt, ich ſollte 
Sie als meine rechte Hand benutzen, ſo zu den Schreib⸗ 
arbeiten, wiſſen Sie. Die würden Sie ſchneller und leichter 
beſorgen können als ich...“ 

Er hob eine ſeiner Hände, deren dicke Schwielen be⸗ 
wieſen, daß er ſelber derb mit zugriff, und lächelte ver⸗ 
legen. N 

„Gut, Herr Meile“, erwiderte Bendemann. „Ich werde 
dieſe Arbeit mit machen, aber nebenbei — nach Feier⸗ 
abend. Die übrige Zeit, alſo tagsüber, möchte ich genau 
ſo arbeiten wie die andern, und wenn ich auch noch nicht 
viel davon verſtehe, ſo denke ich es doch raſch zu begreifen. 
Stark genug bin ich und geſund auch. Alſo wohin ſoll ich 
gehen? Wo ſoll ich anpacken?“ 

Er hatte, während er ſo ſprach, die Jacke ausgezogen 
und die Aermel des ſauberen, aber derben Hemdes auf⸗ 
geſtreift. Seine Arme waren muskelſtark, das mußte jeder 
ſehen, aber auch weißer, als die von Arbeitern zu ſein 
pflegen. 

Als er gewahrte, daß der Platzmeiſter ſie ſtutzend be⸗ 
trachtete, ſagte er raſch: 

„Ich habe eine ganze Zeit krank gelegen 

Meile nickte nur. Er war gewiß kein Menſchenkenner, 
doch das ſah er, daß der Neue von anderer Art war als 
die übrigen. Das war ſeine Sache, und wenn er ſich nicht 
einrichtete, wurde er eben wieder entlaſſen, wie es jedem 


Bendemann allein blieb noch eine Minute ſtehen, drückte 
die Hand der Alten und ſagte: 4 
„Ich darf alſo heute abend kommens“ 


Unbrauchbaren ergangen wäre. 
„Die Schreiberei wird extra bezahlt“, ſagte er noch. 
„Recht ja! Ich kann Geld brauchen!“ erwiderte Jochen 


Bendemann lachend. Er war nicht der Mann, der hoch⸗ 
näſig ſein durfte. „Nun geben Sie mir eine Axt, eine Säge 
oder was ich ſonſt benutzen ſoll!“ 

Der Platzmeiſter führte ihn in eine Hütte, in der Werte 
zeuge aller Art aufbewahrt wurden. Aber auch allerlei 
Geräte ſtanden darin. 

„Sie brauchen eine Axt, eine Spitzhacke, ein Beil, eine 
Säge und eine Schaufel“, erklärte Meile nunmehr und 
gab dem Neuen dieſe Werkzeuge. „Schreiben Sie Ihren 
Namen mit Tintenſtift drauf. Sie ſind dafür verantwort⸗ 
lich, daß die Sachen in gutem Zuſtande bleiben. Was bei 
der Arbeit kaputt geht, wird natürlich erſetzt. Abends 
werden die Sachen wieder hierhergehängt. Mauſen tut 
keiner bei uns, aber es gibt doch mal einen, der was 
Beſſeres haben möchte. Na, Sie verſtehen ſchon ...“ 

Jochen Bendemann nahm den Tintenſtift und — hätte 
beinahe eine Dummheit gemacht. Beinahe hätte er einen 
anderen Namen auf den Stiel der Axt gemalt als jeinen 
neuen. 

Rechtzeitig beſann er ſich, zeichnete die ſämtlichen 
Werkzeuge und ſchulterte ſie. 

Der Platzmeiſter ſchickte ſich an, ihn zu den anderen zu 
führen, da ſagte Jochen: 

„Meiſter, nun bitte ich mir aber aus, daß Sie mich 
wieder du nennen! Was ſollen die anderen ſonſt denken!“ 

„Freilich! Alſo komm!“ 

Damit war die Sache abgetan, und langſam erklom⸗ 
men die beiden den Hang. 

Je zwei der Männer waren dabei, einen Baum um⸗ 
zulegen, und Meile erklärte, daß jede ſolche Gruppe ein 
beſtimmtes Gebiet zugewieſen bekäme. 

„3 ift gerade jo viel, wie fie in der Woche fertige 
bringen. Der Stamm wird umgelegt, entäſtet und ent⸗ 
rindet und je nachdem auch zerfägt. Das beſtimmt der 
Förſter, der zweimal am Tage rauskommt. Was er dir 
ſagt, mußt du machen. Laß dich aber nicht mit ihm ein 
's iſt ein garſtiger Mann. Na, du wirſt ſchon ſehen. Ve: 
trag' dich nur mit den andern gut, und fang nicht an; 
ſaufen. Das gibt's bier nicht. HFortſetzung fatar 


\ 
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Wärmebetkchen. 


Kunſt. 


Vom Kunſtpropagandainſtitut. In der Kunſtgalerie 
un Sienkiewicz⸗Park findet bekanntlich ſeit ee Zeit 
eine Ausſtellung von Geweben und auf hohem künſtf 3 
Niveau ſtehender Graphiken ſowie der Arbeiten des Bild⸗ 
hauers Henryk Kun ſtatt. Die Ausſtellung findet nur noch 
kurze Zeit ſtatt, jo daß allen, die die Ausſtellung noch nicht 
beſucht haben, ein baldiger Beſuch zu empfehlen iſt. Das 
Inſtitut iſt von 11 Uhr früh bis 9 Uhr abends geöffnet. 

Vom ſtädtiſchen Muſeum. Infolge Umgruppierung 
der Sammlungen wird das ſtädtiſche Muſeum in der Petei⸗ 
kauer Straße 91 in der nächſten ai für das Publikum 
nicht zugänglich ſein. In dieſem Lokal wird das ethno⸗ 
graphiſche Muſeum untergebracht, deſſen Eröffnung Anfang 
März erſolgen wird. } 5 


Der Leſer hal das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
{ Kinder für die Kinder! 

Heute, am Sonntag, 3 Uhr nachmittags, findet das 
bereits angekündigte Kinderſpielfeſt im Rothertſchen Gym⸗ 
naſium, Kosciuszlo⸗Allee 71, ſtatt. 

Die Einnahmen ſind für die Anſchaffung eines 
Wärmebettchens für den Säuglingsſaal im Krankenhauſe 
an der Diakoniſſenanſtalt beſtimmt. Wir wenden uns no: 
mals an Euch, Ihr lieben Kleinen, dazu a ſein zu 
wollen. Wie traurig iſt es, wenn ſolch ein kleines Baby 
frieren muß! x 

Damit jedes gern gibt, ſollen die Heinen Gäſte nicht 
zu kurz kommen. Märchen, Tänze, Spiele, Schattenbilder 
von Kindern geboten, ſollen die Kinder erfreuen. 

Auch Kaffee und Kuchen ſind im Reiche der Zwerge 
zu haben. Auch die lieben Mütter ſind gern geſehene Gäſte. 
Euer kleiner Beitrag von Zloty 1 bis 2 gibt, wenn ihn 
viele bringen, eine Summe, die nötig iſt für ſolch ein 
Darum findet Euch alle recht zahlreich 
ein. Es heißt Euch willkommen das 

Damenkomitee am Hauſe der Barmherzigkeit. 


Aus dem deutfihen Geſellſchasteleben 


Hurra — ein Junge! jo heißt der Zaktige Schwank, 
der am 14. Februar von einer Liebhabertruppe, die unter 
der Leitung des vom „Thalia“⸗Theater bekannten Schau: 
ſpielers Hans Krieger ſteht, im Saale in der Konſtantiner 
Str. 4 aufgeführt wird. Das Stück ſpielt in einer Gelehr⸗ 
tenfamilie: Profeſſor, Geheimrat, Rechtsanwalt. Mit den 
nötigen Damen: 


adoptiert aus Dankbarkeit den verſchollenen Sohn einer 
Wirtin aus der Studentenzeit. Der iſt aber — notabene — 
älter als ſein neuer Papa, der Profeſſor, und hat zum 
rechten Erzeuger den Schwiegervater des Profeſſors, einen 
jetzt moralſſierenden, knöchernen Geheimrat. Wie die Sonne 
das alles an den Tag bringt, erzählt der Schwank in ar⸗ 
tragikomiſcher Art. Die Bühnenhandlung wird immer 
veriwidelter, die humorſprühenden Szenen häufen ſich zu 
einer wahren Kette luſtiger Ereigniſſe. Bis zum happy end! 
Kurz — das Stück iſt ein Schlager. — Um dem Ganzen 
einen würdigen Rahmen zu geben, wurde eine vollſtändig 
neue. elegante Bühnendekoration geſchaffen. 

Männergeſangverein „Contordia“, Lodz. Am Fo 
menden letzten Sonnabend des diesjährigen Faſchings fi 
det der tradittonelle Sänger⸗Maskenball genannten Vereins 
ſtatt, deſſen Deviſe diesmal „Alt Heidelberg“ lautet. Für 
eine zweckentſprechende ſchöne Dekoration hat der Vergnü⸗ 
gungsausſchuß bereits vorgearbeitet. Die Attraktion des 
Abends dürfte zweifellos das Studentenwirtshaus im 
Garten aus „Alt Heidelberg“ ſein, wo in Muſik und Geſang 
alte Burſchenlieder erſchallen werden. Heidelbergs Käth⸗ 
chen, inmitten ihrer ſchönſten Schweſtern, wird den ewig 
jugendluſtigen, zu tollſten Streichen aufgelegten Prinzen 
Karneval begrüßen und höchſtdemſelben perſönlich den gol⸗ 
denen Wein kredenzen. Wenn alsdann Meiſter Thonfeld 
in froher Jugenderinnerung den Taktſtock zum Tanzliede 
ſchwingen wird, iſt dem ganzen Maskenvölkchen noch ein⸗ 
mal Gelegenheit gegeben, zum Karnepalsabſchluß mit Ber 
geiſterung Terpfihore zu huldigen. Einladungen für die: 
ſen Maskenball könen noch morgen, Montag, von 8—10 
Uhr abends im Vereinslokal, Glowna 17, in Empfang ge 
nommen werden. 

Vom Verein Deutſchſprechender Katholiken wird uns 
geſchrieben: Morgen, Montag, nachmittags, findet im Ver⸗ 
einslokale ein Damenkaffee jtatt, wozu alle Vereinsdamen 
herzlich eingeladen ſind. Anſchließend daran wird um 
8 Uhr eine Geſangsübung abgehalten, wozu alle deutſchen 
Katholiken, auch Nichtmitglieder, höfl. aufgefordert ſind. 
Nächſten Sonntag, 15. Februar, deutſcher Gemeindegeſang 
zur 10⸗Uhr⸗Meſſe in der Hl. Kreuzkirche. Die Bibliothek 
des Vereins iſt gegenwärtig jeden Montag und Freilag 
von 7—9 Uhr abends geöffnet. Außerdem wird datauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Bibliothek in letzter Zeit er⸗ 
heblich vergrößert worden iſt, die Leihgebühr nur 80 Gro⸗ 
ſchen monaklich beträgt und daß die Bücherei von jedermann 
benützt werden kann. 


Stiſtungsſeſt des Gemiſchten Kirchengeſangchores ber | 


St. Trinitatisgemeinde. Dieſer Chor feiert heute im Lokal 
in der Konſtantiner 4 ſein 7. Stiftungsfeſt. Ein auserle⸗ 
jenes Programm ſieht geſangliche und muſikaliſche Darbie⸗ 
tungen ſowie zwei Bühnenſtlcke vor. Das ſorgfältig zu⸗ 


ſommengeſtellte und gut einſtudierte Programm dürfte diele L 


einer, die liebte, einer, die liebt, und 
einer, die lieben lernt. Der junge verheiratete Profeſſor 
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Veranſtaltung in die Reihe der beiten Veranstaltungen der 
Vereine in dieſer Zeit rücken. Es wäre nur zu begrüßen, 
wenn die welteſen Gönner und Freunde des Chores dieſem 
heute einen Beſuch abſtatten würden. Darum ſei heute die 
Loſung: „Auf zum Stiſtungsfeſt des Gemiſchten Geſang⸗ 
chores!“ Jedermann iſt herzlich willkommen. 

Vortrag im Christlichen Commisverein. Am nächſten 
Donnerstag, den 12. Februar, um 8.45 Uhr abends wird 
Herr Vizepräſes J. Weiß über „Fragen der Zeit“ ſprechen. 
Der Redner will u. a. auch Bezug auf den Vortrag des 
Herrn Gymnaſiallehrers Hans Freudenthal über „Groß⸗ 
ſtadtprobleme“ nehmen. Ferner wird der Prälegent über 
die gegenwärtige Finanzpolitik der Staaten und Truſts 
referieren und dürfte dabei wohl auch das Problem der 
Arbeitsloſigkeit ſtreifen, das oftmals das Produkt der Ans 
häufung von Großkapitalien und des Zuſammenſchluſſes 
von Großunternehmen iſt, da ja beiſpielsweiſe eine große 
Zahl von Bankbeamten ihr Brot bei der Bildung des größ⸗ 
ten Bankinſtituts unſeres Kontinents, der „Deutſchen Bank⸗ 
und Diskonto⸗Geſellſchaft“, verloren hat. Da außerdem 
noch andere wichtige Tagesfragen angeſchnitten werden 1 
len, iſt der Beſuch dieſes Vorkrages beſtens zu empfehlen. 
Gäſte ſind willkommen. Der Saal wird geheizt ſein. Nach 
Schluß des Vortrages findet ein gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein ſtatt. 

Vortragszyklus der Buchhalterſektion im Chriſtlichen 
Commisverein. Am Mittwoch, den 11. d. Mts., ſpricht als 
erſter Redner Herr Magiſter Fr. Janowski über die Grund⸗ 
lagen der Volkswirtſchaftslehre, als zweiter Herr Magiſter 
Skaniſlaw Gepert über Steuerrecht und Steuerpraxis. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8 ½ 
Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 243, der 
übliche Vorleſeabend ſtatt. Thema: Menſch und Tier. Zum 
Vorleſen gelangen: 1) Charles Roberts, Wie der „Oberſt“ 
zu Gallaghers kam; 2) Otto Alſcher, Hunde; 3) Dreher, 
Mitte und ſein Freund und 4) Auguſte Supper, Der Laub⸗ 
froſch. Es find dies keine Schilderungen, ſondern richtige 
Tiergeſchichten, die bei aller naturwiſſenſchaftlichen Sach⸗ 
lichkeit dennoch unmittelbar packend und anſchaulich erzählt 
ſind. Eintritt frei. 

Mürchenſtunde. Heute, um 4 Uhr 15 Min. nachmit⸗ 
findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schu: 


tags 45 
in Bildungsvereins wieder eine Märchenſtunde für Kin⸗ 
der im Alter von 7—12 Jahren ſtatt. Eintritt frei. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 8. Februar. 


Polen. 

Lodz (283,8 N.) N 0 1 
12.15 Sinfoniekonzert, 15.20 Muſtkaliſches Zwiſchenſpiel, 
15,40 Kinderſtunde, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 17.40 
Orcheſterkonzert, 21.30 Populäres Konzert, 23 Tanzmuſik, 

Warſchau und Krakau. 

0 Lodzer 515 58 

'oſen 
9 e 17 Orcheſterlonzert, 19.40 Berfchiede- 
nes, 20.30 Violincello⸗Vorträge, 22.15 Tanzmuſtk. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.) 

730 Früßtonzert, 11 Schallplatten, 12 Unterhaltungs⸗ 
mufik, 14 Elternſtunde, 14.30 Mandolinenorcheſter⸗Kon⸗ 
5 15,50 Klaviervorkräge, 16.15 Vorſtadtlegende: „Lie 

9 tom“,. 18 ee N Ra 20 Orcheſterkonzert. 

Breslau (923195, 325 M.) 

8.45 und 9.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 18.15 
Aut Unterhatlung und Tanz, 19.30 Operette: „Die große 
unbekannte“, 23 Alte und neue Tanzmuſik. 

ee 1 193, 325 M.) 

30 bis 15.30 Uebertragung aus Berlin, 
Einödshofer⸗Konzert. 

Prag (617 195, 487 M.) Y 
8 Frühkonzert, 16 und 13/05 Schallplatten, 11 Matinee, 
12.05 Mittagsfongert, 16 Nachmittagskonzert, 17 Kon⸗ 
zert, 18 Operette: „Friederike“, 19 Blasmuft, 19.50 Ope⸗ 
rette: „Der Bonbonkönig“, 22.30 Konzert. 

Wien (581 kz, 517 M.) 5 
11.05 Rüſſiſche Lieder, 13.05 Zitherkonzert, 13.30 Die 
Klavierwerke Haydns, 14.35 Konzert, 17.30 Kammermuſik, 
19.50 Heiteres Quartett des Wiener Schubertbundes, 

20.25 Skrauß⸗Konzert im Augarten, 22.40 Wiener Muſik. 


20 Julius⸗ 


Montag, den 9. Februar. 


Lodz C288 8, M). De 
odz 
12.05, 16.45, 19.25 und 22.15 Schallplatten, 15.50 Fran⸗ 
zöſiſcher Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 Konzert, 
0.30 Europäiſches Konzert, 28 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 5 

550 Programm. 
96 13, 335 M.). 


Ausland. 


berlin (716 163, 418 m) 


730 Frühkonzert, 11.14 und 14 Schallplatten, 16.30 
Inter eltngeuff, 1730 Jugendſtunde, 18.30 Prelu⸗ 
dien 1105 Elliden, 19.15 Blasorcheſterkonzert, 21.30 Kam⸗ 
mermuſtk. 
Breslau (923 195, 325 M.). 
11.35, 13.10, 18.50 und 14.50 Schallplatten, 16 Schall 
platten, 16.50 Kinderlieder, 19.30 Abendmuſik, 21.30 
KRammermuſik, 23.15 Schallplatten, 0.30 Nachtkonzert. 
Königswuſterhauſen (983,5 183, 1635 M.). 
12 und 14 Schallplatten, 14.50 Kinderſtunde. 16.30 Un⸗ 


. — 


Schönheitsköniginnen treffen ſch. 
Die deutſche Schönheitslönigin Ruth Richter wird in 
Paris, wo ſte im Flugzeug eingetroffen iſt, von ihrer fran · 


zöſiſchen Kollegin Mademoſſelle Juilat begrüßt. 


terhaltungsmufit, 19.05 Engliſch für Anfänger, 20.30 
Internationales Konzert. > 3 
Prag (617 155, 487 M.). A 
16.30 Konzert, 17.40 Franzöſiſcher Unterricht, 19.40 Lau⸗ 
tenkonzert, 20.30 Internationales Konzert, 22.20 Jazz⸗ 


muſik. f 1 5 
Wien (581 165, 517 W.). 4 
1 et 15.20 Konzert, 17 Kinderſtunde, 1780 
Jugendſtunde, 19.30 Mandolinenkonzert, 20.30 Interna ⸗ 
konales Konzert, 22.30 Konzert. 5 5 


Artur Rubinſtein vor dem Mikrophon. 


Artur Rubinſtein ſpielt zu dem internationalen Kon⸗ 
zert in Warſchau am Montag, um 20.30 Uhr, unter ande⸗ 
rem das B⸗Dur⸗ Klavierkonzert von Brahms. Außerdem 
B-⸗Dur⸗Konzert ſpielt Rubinſtein an dieſem Abend einige 
Solowerke: die Polonaiſe As⸗Dur, op. 53, zwei Mazurs 
von Chopin, einen kaprizizſen Marſch von Prokoſſew (aus 
der phantaftiichenDper „Die Liebe zu den drei Apfelſinen “), 
Nockürno (Liebestraum) von Liſzt und zwei Tänze alls 
einem ſpaniſchen Ballett von Manuel de Falla. 
J Ad A ( 


Deutiche Sozial. Uirbeitspartei Polens. 
Jahtesverſammlung der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


Der Termin für die Neuwahl der e der Orts 
gruppe Lodz⸗Zentrum war eigentlich noch vor den Seim ⸗ 
Day vorigen Jahres fällig, jedoch erforderten die Vor⸗ 
wahlarbeiten eine Verſchiebung desſelben. Nunmehr fand dle 
Jahresverſammlung am 31. Januar ſtatt, wobei der Saal der 
Ortsgruppe bis auf den letzten Platz gefüllt war. in 
Die Verſammlung wurde vom Vorſitzenden des ſcheiden⸗ 
den Vorſtandes Gen. Oskar Seidler eröffnet. In der 
Folge wurde die Bilanz des Arbeitsjahres in Erwägung ge⸗ 
zogen, die Tätigkeitsberichte des Kaſſierers und Sheiftführers 
pie der Reviſionskommiſſion anſtandslos angenommen und 
te Verwaltung entlaſtet. Zum Sitzungsleiter wurde hierauf 
Gen. Ludwig Ku k gewählt, welcher die Neuwahlen unter all» 
gemeinem Intereſſe der Mitglieder durchführte. Das ange⸗ 
jagte Referat des Gen. Kuk mußte wegen der vorgerücklen 
Zeit auf einen ſpäteren Termin verſchoben werden. Der 
Punkt „Allgemeines“ rief eine lebhafte Diskuſſion hervor“ 
Die neue Verwaltung, die ſich am verfloſſenen Mittwoch 
konſtituierte, iſt faſt identiſch mit der alten. Sie beſteht aus 
folgenden Genoſſen: 1. Vorſitzender — O. Seidler, 2. Vor⸗ 
ſitzender — Teodor Kummert, 1. Schriftführer — Hugo Frei⸗ 
bürger, 2. Ne Karl Irrgang, 1. Kaſſierer — Dari- 
milian Luniak, 2. Kaſſterer — Otto Schmidt, Obmann der 
Vertrauensmänner — Adolf Eberle, Beiſitzende — Robert 
Filbrich, Karl Müller, Robert Schultz. 
Die Genoſſen Julius Neumann und Robert Dickow wur⸗ 
den zu Erſatzmännern des Ortsgruppenvorſtandes gewählt. 


Vezirlsvorſtandsſtzung. 
Am Montag, den 9. Februar, pünktlich 6.30 Uhr abends, 
5 eine Sitzung des Bezirksvorſtandes akt, Vollzähliges 
rſcheinen der Bezirksvorſtandsmitglieder iſt erforderlich. 


Lodz⸗Widzew. Am Montag abends 7 Uhr findet im Par⸗ 
teilokale, Rokieinſta 54, eine Vorſtandsſizung ſtatt. Pünki⸗ 
liches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Lodz⸗Widzew. Am Dienstag, den 10. Februar, findet im 
Parteilokale, Rokieinſta 54, um 6 Uhr ein Märchenabend für 
Kinder und um 7.30 Uhr ein Vortrag für Exwachſene ſtalt. 
Um regen Beſuch bittet der Vorſtand. — Gäſte willkommen 


Deutscher Sozial. Jugendbund Polens. 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. Sonntag, den 8. Februar, 
um 9.30 Uhr findet Petrikauer 109 eine Sitzung des Bezirke» 
vorſtandes ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
— 
Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Helke. 
Herausgeber Lubwig Kok. Druck «Prasas, Soda, Petrifauer 101 


— 
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„Der 


In der Titelrolle: der berühmte Tenor 
der „Metropolttan⸗Opera“ in Neugork 


Heute Premiere! Eine Sinfonie der Sarben U. Tine! Ningewöhnt. reiche Ausflaktung! Ein Meifterwer der Tonfimkunt! 


Sänger der Berge“ 


Ein Epos der Liebe. Ein Drama aus dem ruſſiſchen Leben. 


LAWRENCE TIBETT "" 


Nance O’Neil, 
Laurel, Oliver Hardy 


Stan 


Anfang d. Vorſtellungen 10 
der letzten um 10. 
Sonnab., Sonn. u. 
12 Uhr, der letzten 10. 1 
Waffepartoutsund Freibillett 
mit Ausnahme der amtliche 
(rote Farbe) im Laufe von 
7 Tagen ungültig. 
Normale reife Plätze 
zu den Morgen⸗Vorſtellungen 
ermäßigte Preiſe. 


Wunderſchöne Muſik 
von Franz Lehar 


Heute u. folgende Tage: der ſchönſte Film der Welt! Eine Attraktion auf dem Gebiete des Tonfilms! 


„Der Jazz- Rönig“ 


Tollheit des Tanzes und der Schönheit. 
Blendende Effekte und Einfälle. 
Hinreißende Melodie. 


In der 
Haupt⸗ 
rolle. 


paul Whiteman 


der Schöpfer des Jazz mit feinem 60 Perſonen ſtarken Enjencble 
Die übrigen Mitwirk. ſind: J. Boles, Jeanetevoß, Vaura la lane 
J Siſters G., Tommy Atkinſt, Marny Kennedy, George Sidner 


Anfang der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr mittags. — Preis zur 1. Vorſt. 1 Zl, Sonnab. u. Sonnt. von 12—2 75 Gr. u. 131 


Wir erfüllen hiermit die traurige 
Pflicht, unſeren Mitgliedern von dei 
; N Ableben unſeres Vereinskollegen 
Herrn 


Suiten Langer 


Kenntnis zu geben. — Das Andenken des Ders 
ſtorbenen, der uns immer ein treues Mitglied 
war, wird von uns ſtets in Ehren gehalten werden. 

Die Herren Mitglieder werden erſucht, an 
der heute, Sonntag, den 8. Februar, um 2 Uhr 
nachm., vom Trauerhauſe, Rzgowſta 181 aus, 
ſtattfindenden Beerdigung recht zahlreich teile 


e Die Verwaltung. 


2 bereln delhähſpr. Meller u. beiter 


Weſtermanns 
Nonatsheft 


Begründet 1856 7 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, gefunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bote 
3 unterhaltender und beleh⸗ 
rei 1 9 85 auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der heſondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Mierfarben«, Dfffete und 
Kupfertiefdrucke — weſentlie erhöht. 


„Weſtermanus Monatshefte“ ſind heute dle 
Lieblingszeitſchriſt der Gebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Jelhſchristenvortreb „Volkoproffe” 
Lodz, Petrikauer Straße 109. 
Abmiuſtration d. „Lodzer voltszeltuna 


PODNIESIE 
. najbardziej zachwiane; 


atdy, rozumiejacy potrzebe reklamo- 
wania sie przex akwizycje ogloszen — 


:FUCHSA 


Piotrkowska' 50, tel, 121-28. 
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Heillräuter von Oskar Woinowfti 


— 


ss 


4 1000000000000000000000000000000000000000000 


| Deuticher Theaterabend 


einer Liebhaberaruppe. 


Sonnabend. den 14. Februar. Punkt 8.30 Uhr abends. 


090980 


© 


im Saale an der 11.90 Liſtopada (Konſtantynowfka)⸗Straße 4 


Aufführung: 


Hurra ein Junge 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und Ernft Bach. 


Spielleitung — Herr Hans Krieger. 
Techniſche Leitung — Herr Willh Lam. 


der Meine und Delikateſſenhandlung A. Dr 


Kaſſe zu haben. 


Karten im Preiſe von Zloty 5.—, 4.— und 3.— find im Vor⸗ 
verkauf in 9. 
Petrikauer Straße 93, ſowle am Abend der Aufführung an der 


ufe, 


ce Nach der Aufführung gemütliches Deilammenfein. ccd 
0066000008068880600600000608800606696860000000000991 


8 Ditignequene! GröpteAuamahl! 


Hrren- St fl Ange 1. Mintel 
und Damen⸗ 0 E nafefomer Foabeſten 


B. l. MaROKO = Lopz 


| 


empfiehlt zu den niedrigſten Preiſen: 


8 nowomieiſta 8 


im Hole; 1. Stosl Teel. 15277 


Den Herren Schneidern werden 
Kollektionen herausgegeben. 


14 
N 
hi 


eee 


4 


ieee 


„Rräuter gegen Erbrechen und 
Darmeatarıh“ 


„Reäuter gegen Lungenfeantheiten 
und Bleſchſucht 


find in allen Apothelen und Drogenhandiungen erhältlich. 
„Heilkräuter gegen Leiden der „Kräuter gegen Rheumatismus, 
Derdauungsorgane“ Sicht, aſchlas und Podagra” 


* 


(Reg. Nr. 1140) „Irotan (Reg. 1150) 


(Reg. 1148) „Sara“ tismus, Fodagrau 


(Reg. 1268) 


(Reg. 1153) „Elmiſan“ Hl „Tizan“ 
„Rräuter gegen Nieren- u. Blafen- | „Kräuter gegen Nervenfrantheiten 
trantheiten“ und Epilepfie“ 
eg. 1147) „Urotan“ | (Reg. 1151) „Epilobin“ 
Vertreter für Lodz und E. Drogerie, Lodz, Gluwna 
Loder Waſewabſ haft Ernest Krause a0. Telephon 10,610 


Broſchüren werden koſtenlos verſandt. 
immune 


„ Artrolin“ 

„Sıchwefel- und Pflanzenbäder” 

werden bei Heilung v. Gicht, Rheuma ⸗ 

ſchias angewandt 

8 „Sulfobal“ 

„Arauter gegen Steofuloſe“ 
(Reg. 1152) 


I nuit 


eee 


Moden- u. Frauenzeitſchriften 


num 


eee „Bollspreſſe“ 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


NAominiſtration „Zoözer Volkszeitung”, 


Lodz, Petrikauer 
Straße 100, im geße 


Le 


Mm 
1 


menen 


mann 


das Geiretarintoe 


Deutichen Abteilung 
des Teriiinrbeiterberbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 3.30 bis 7.30 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Nelaubo- u. Arbelteſchubangelegenhelten. 


Für Auskünfte in Nochtsfragen und Vertre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Rechtsanwälte iſt geſorgt. 
Intervention im Webeltsinipekorat und in 
den Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


PETTITTTETTTEITITTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT 


Die Fachlommiſſion der Reiger, Scherer, Un: 
dreher und Schlichter empfängt Donnerstags 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 
Jachangelegenheiten. 
eee 
Zee 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals,, Nafen», Ohren- u. Kehlkopfleiden 
ordiniert von 1289—180 l. 5—7 
Sonn- u. Feiertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 (Pllsudskiego) 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 
Opezlalarzt für Hale, Raſen-, Ohren. u.Pungen-Deiden 
Konſtantiner Nr. 9 Ser. 127-681 


Sprechſtunden von 12—2 u, 5—7; in der Hellanſlalt 
Snieeila 17 von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. 


Zahnürztliches Kabinen 
Glintona 51 Tondowfla Zei. 74:93 


Emplangsftunden ununterbrochen 
von 9 Uhr ſally bis 8 Uhe abends. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 


Mundchlrurgle, Bahnheiikunde, künstliche dünne 
Petelkauer Steaße Nr. 6. 


IAU 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater, Sonntag nachm. „Romanty- 
czna noc (Auftreten von Batycka u. Frenkiel) 
abends, Montag „Panie doktorze, czy ma 
pan co jesc?“ 

Japanisches Theater in Lodz: nächste 
Woche 2 Gastspiele der japanischen Truppe 
im Stadt-Theater 

Kameral-Theaser in Vorbereitung „Pani nie 
chce mie& dzieci“ 

Populäres Ihester: Sonntag nachm, und 
abends „Dookola milosci* 

Popuiäres Theater im Saa'e Geyer: Sonn- 
tag nachm. u, abends „Czartowska lawa“ 

Casino: Tonfilm: „Die Insel der versunke- 
nen Herzen“ 

Grand King: Tonfilm: „Zwei Welten“ 

Luna: Tonfilm: „Der Jazz-König* 

Splendid Tonfilm Unter den Dächern v. Paris 

Praedwioönie: „Das Mädchen aus U. S. A.“ 


R 3 haben in de Lodzer U. 
Anzeigen le guten Uſbls“ 


zeitung“ stets anten Urſöle 
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WITW. LUSTER 


Alfred 


leschner 
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Veiiſtellen. 
he Polſter⸗Ma · 
W. 
Waſchtiſche, 
tühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 
empftehlt zu günſtigen Be⸗ 
dingungen 


» 
„Dobropol 
2 Lodz, Petrikauer 
73 Telephon 153.01 73 
ieee 
Originelle ſeidene 


Mastentoitüme 
auch Kopſſchmuck zu ver 
leihen. Daſelbſt werden auch 
Beſtellungen laut Wunſch 
ausgeführt, Olga Piech, 
„ar al, et Off, täglich 


om longen 


Abendkleid 


mit allem Zierat, 
vom halblangen 
Nachmittagskleid 


und von vielem anderen 


80 Modelle 


(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 


Schnittbogen) in 


BEYERS 
MODE- 
FÜHRER 


Ba, . binde, 
8% 
Verlag Otto Beyer 
Leipzig-Berlin 


Zum Bezug des „Mobden- 
führers“ und aller Beyer⸗ 
ſcher Verlagserſcheinungen 
empfiehlt ſich insbeſondere 
die Buch- u. Zeitſchriſten⸗ 
handlung „Boöltsbreſſe“. 
(Adminiſtration d. Lodzer 
Volkszeitung“), Lodz, Pe⸗ 
trikauer 109. 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 

Zu ſehr guten Zahlungs 


bedingungen erhalten Ste 
Ottomanen. G Bene 


Soltbe Arbeit. Bitte zu ber 
ſichtigen. Kein Kaufzwang 
Tapezierer 
A. BRZ EZ NSE, 
Sienkletoltza 82 
Grontladen. Ecke Nawrot 


r 7 
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Die Wäsche war früher einmal 
ein beständiger Familienschatz ... 


Die Urenkelin erbte ihn noch von der Urgrossmutter. Leider 
ist die Wäsche infolge der erbitterten Konkurrenz der Fabriken 
und der allgemeinen Jagd nach Verbilligung zu einem Artikel 
geworden, der bereits nach einigen Jahren verbraucht ist. 


Die „WIDZEWER MANUFAKTUR“ hat niemals mit dem Preise, 
sondern nur durch die Güte ihrer Waren konkurriert. Insonder- 
heit ist es die besondere Sorte - WIDZEWER O. K.“ — die, um 
vieles dauerhafter als die gewöhnlichen Gewebe, der Wäsche ihren 
früheren Charakter eines eisernen Familienschatzes wiedergeben, 


Allgemeine KONSUM Besond.Fabriksmarke 


RE TEEN 


9 BEI DER 
Fabriksmarke für O. K.-Erzeugnisse 


WIDZEWER MANUFAKTUR 


Aktien-Gesellschaft in Lodz 


‚Rokicinska 54 Telephon 182-10 


11 Waren der „WIDZEWER MANUFAKTUR* Akt. - Ges. 
empfiehl in bekannter Güte zu genauen Fabrikspreisen, als auch 


Rester „Sekunda“-:::: Waren. 


Außerdem sind in unserem Konsum alle 


anderen Waren zu wirklichen Fabriks. 


— 


preisen zu haben, und zwar zum Beispiel: 
EEC (TTT 


für Herren 


Socken. Wäsche. Wollstoffe; Män- 
tel. Halskragen. Krawatten usw. 


fur Sportler 


für Damen 


Seidenwaren in grosser Auswahl, 
Strümpfe aus fil d’Ecosse und 
Seide, Velwets, Samte, Wäsche, 
Tücher, Mäntel usw. 


va 3 ; Sportanzüge, 
für Kinder 
fur Angestellte 
Kinderanzüge, Spielsachen und 


Süssigkeiten, Berufs- und Arbeiteranzüge. 


für alle 


Handschuhe, Galanterie, Kosmetik, Schuhwerk, 
Boty, Galoschen, Kolonial- u.Lebensmittelwaren. 


Lodz, Rokicinska 54, 


Zufahrt mit den Straßenbahnen Nr. 10 und Nr. 16. 


uu 
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ERZIELTEN 
Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


obne Dee 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Aaufpwangl 


Apezlerer P. Welß 


Veuchten Sie genau 
die Abreſſe: 
Slentietwicga 18 


Alte Gitarren 
und Geigen 


laufe und repartere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſlkinſtrumentenbauer 
J. Höbne. 
Alexandromfla 04. 
Alleinſtehende deutſch⸗ 
ſprechende Frau nimmt 
einen bis zwei Herren in 


Logis 


: X erfragen Nawrot 40, 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 
Zawadsta Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn⸗ u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen von 11—12 u. 2—3 
Konſultation 3 Zloty. 


Dr. Heller 


Spezlalarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtatrantheſten 


zurül gelehrt 


Nawrotſtraße 2, 
Tel. 179-89. 
Gmpfängt bis 10 Uhr früh 
undd— abends, Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpezlell v. 4—5 Uhr nachm. 
Sie Unbemittelte 
Hellanſtaltapreiſe. 


DOKTOR 


Klinger 


Spezlalarzt für veneriſche 
und Haut⸗Haarkrantheiten 
Andr zejn 2. Tel. 102 
empfängt von 9—11 u.5—8 
und von 1—2 Uhr in der 
Hellanſtalt Peteikauer 63. 


Aae ee 
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feſt 


daß 
die Zeitungs» 
anzeige das 
wirtfamf!e 
Werbemittel 
iſt 


aaa eee 
ae 


